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“  Wir  grüCen  Fritze  Teufel  und  wünschen  ihm,  daß 
JUSTITIA  sich  nicht  weiterhin  verbissen  nach  den 
verbundenen  Augen  sticht  -  sie  könnte  treffen! 

-  Halu  Altenhoff!  Dich  scheint's  -  wie  uns, vgl. 
Leserbrief  van  J.Roos  -  nicht  zu  geben.  Jedenfalls 
bekamen  wir  den  "SF"  aus  Berlin  und  München  zu¬ 
rück:  UNBEKANNT  ??? 

-  Beim  Überweisen  auf's  Konto  bitte  nicht  an 
"Red.  Schwarzer  Faden",  sondern  an  Fri  Kamann; 
sonst  kommt  das  Geld  an  euch  zurück. 


-  In  der  Nullnummer  gab's  einige  Fehler:  bei  der 
Hälfte  der  Auflage  muß  S.4  mit  S.6  vertauscht 
werden,  um  den  Artikel  flüssig  zu  lesen. 

Auf  S.14  fehlten  bei  allen  Nummern  folgende  Zeilen 
"  Enthusiasmus  und  Depressionen-,  die  Namensän¬ 
derung  von  Patricia  in  "Mizmoon"  nach  einem  Ge-r 
dicht  ihrer  Freundin  Camilla  Hall,  Die  im  fol¬ 
genden  Gedicht  ausgedrückten  Gedanken  sind  im 
Kontext  des  "Berkeley  Youth  Ghetto"  (Weed, S. 214) 
auch  nichts  ungewöhnliches,  obwohl  ungewöhnlich 
schon  formuliert: 
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Es  spinnt  sich  ein  schwarzer  Faden  durch  die  Geschichte  der  Menschheit: 
die  Geschichte  der  kompromiß’losen  Kämpfe  um  und  für  die  Freiheit.  Wo  dieser  Faden  heu¬ 
te  "ist",  wo  an  ihm  anzuknüpfen,  wie  er  weiterzuspinnen  ist,  um  das  herauszufinden, 
machen  wir  den  SCHWARZEN  FADEN  . 

Auf  die  Gefahr  hin  von  unseren  Sponti-Fr eunden  als  "Theorie-Freaks"  verschrien  zu  werden, 
halten  wir  es  für  notwendig,  die  Geschichte  und  Gegenwart  der  Unterdrückung,  wie  der  (ja 
leider  bisher  meist  erfolglosen)  Befreiungskämpfe  kritisch  aufzuarbeiten  -  wir  sind  der 
Auffassung,  daß  diese  Aufarbeitung  zu  unterlassen  bedeutet,  sich  der  Geschichtslosigkeit 
I  hinzugeben  und  sich  von  den  wichtigsten  Erfahrungen  abzuschneiden.  Ohne  bewußte  (aufgear¬ 
beitete)  Erfahrung  jedoch  kann  es  keine  fortschrittliche  Praxis  geben.  Wir  verstehen 
unsere  Artikel  als  Diskussionsbeiträge ,  auf  die  -  auch  kritisch  -  eingegangen  werden 
kann  ! 

die  Redaktion  der  science-f iction-Zeitung 

SCHWARZER  FADEN  (SF) 

jTitelbild  aus  dem  Buch  'PEOPLE' S  PARK'  , verlegt  bei  WIIIDDRUCK/lohra 
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"(...)  Ich  wünsche  Euch  viel  Spaß  bei  Euter 
Arbeit»  und  schreibt  was  Vernünftiges*  fe^ie 
war ’s  mal  mit  dem  Thema  Anarcho-Feminismys? 

Was  ich  bisher  so  gehört  habe,  da  gibl’s 
Typen,  die  haben  den  Sinn  des  Anarchismus  im** 
mer  noch  nicht  begriffen*  Oie  Freiheit  aller 
Menschen  bedeutet  selbstverständlich  auch  die? 
Freiheit  der  Frauen,  da  sie  ja  wohl  zu  den 
Menschen  gehören,  oder???  Aber  dann  kommt  so^n 
Quatsch  mit  “Frauen  verbrauchen”.  Ihr  wißt 
vielleicht,  dies  blöde  Lied,  das  auch  mal  im 
Pflasterstrand  abgedruckt  war.  Was  ’ne  freie 
Anarchistin  ist,  die  läßt  sich  vieder  ver^ 
noch  gebrauchen ” 

Marlies  Hagel^  Hamburg 


grad  aus  dem  Wendland  retour,  liegt  der 
SF  vor  mir.  Das  letzte  Exemplar.  Oer  REGEN¬ 
BOGEN  (Vertrieb  für  Berlin)  hatte  wohl  nur  noch 
10  St.  für  uns.  Kurzskizz ierungt  die  befreite 
Ausdruck sgestaltung  macht  mich  schon  an,  die 
Inhalte,  bloß  diagonal  durchqüertJ  RAF  als 
Anarchismus/Marxismus  Problem  ist  langweilig 
und  ärgerlich,  die  Koppelung  Trakte/US-Gefäng* 
nisse  umso  wichtiger.  Ansonsten  keine  MOHIEN- 
öiskussionen ,  die  Übercodierung  mit  der  (S.3^) 
Arbeiterklasse,  denn  wir  wollen  ja  alle  raus 
aus  der  Kiste  und  brauchen  keine  Zwangsjacken, 
den  T rad i t ionalismus  sollen  die  Frührentner  und 
Graishüter  der  Ideologie  mitschleppen,  ich  be-* 
daure  es  immer  so,  daß  das  Durchschnittsalter 
unserer  Altanarchisten  bei  20-25  Jahren  liegt. 
Also,  ich  wünsche  mir,  daß  wir  mehr  deri  Codes 
unserer  “Ideologie“  entrinnen,  und  mehr  frische 
Luft  zum  DENKEN-ATMEN  nehmen,  nix  mit  an  Be¬ 
wegungen  dranhängen,  sondern  MACHEN!  Der 
Arnold  von  uns  war  grad  in  Amsterdam  und  er¬ 
zählt  mir  von  den  Beton  Nomaden,  also  viel 
nomadische  Gegenmacht  entfachen,  die  Theorie 
subversiv  gestalten,  jedes  Denken,  das  keine 
Beteiligung  erfordert,  sofort  angreifenj  aber 
zurück  zum  SF,  die  Geschwindigkeit  nicht  der 
anderen  Seite  überlassen,  und  alle  2  Monate 
■erscheinen,  der  Auflage  ne  Null  dranmachen 
und  zügig  ausliefern...  wiesoilen  wir  mit  IQ 
Exemplaren  50  Abos  werben,  die  reichen 
noch  nicht  mal  fürs  ganze  Rhizom.  Also  $peed, 
und  alles  fließt  schneller,  und  die  nächste 
Nummer  wird  hoffentlich  genausogut,  (.*«) 
unc  noch  was:  Berlin  ist  noch  kein  Dorf,  ^ 
da  müssen  mindestens  800  Exemplare  des  SF 
zirkulieren . “ 


“Ich  habe  mich  sehr  gefreut  als  ich  Im  letzten- 
10  von  eurem  Projekt  gelesen  habe.  Ich  finde 
es  sehr  gut,  daß  sich  endlich  Leute  aufraffen 
auch  mal  ein  theoretisches  Anarchc-Blatt  raus- 
zugeben,  denn  leider  ist  ja  unsere  Theorie 
nicht  auf  dem  modernsten  Stand.  (..*)” 

Wolf^ang  Fabisch,  Bad  Oeynhausen 

“(...)  auf  so  was  wie  den  ’SF’  habe  sicher 
nicht  nur  ich  schon  lange  gewartet}  ich  finde 
eure  Ansatzpunkte  ung eheuer  wichtig j  den  Vor¬ 
hang  der  Tabus  zu  lüften,  die  über  ’^Anarch- 
ismus  heute“  liegen.  (♦..)” 

Gudrun  Ziegler,  Ermschwerd 

ABER  AUCH  DIE  ZENSURSCHEIßE  HAT  SICH  SCHON 
EINGESTELLT: 

I 

“(.,*)  was  die  rücksendung  des  sf  angeht,  so 
hatte  ich  derartiges  leider  befürchtet,  logo 
hab  ich  das  nie  gesehen,  wenn  ich  das  über¬ 
haupt  zurückgeschickt  hätte,  dann  bestimmt  nicht 
kommentarlos*  na,  wie  kommts  nun?  also  im 
gründe  ist's  schnell  gesagt,  hat  ganz  einfach 
mit  meiner  haf tsituation  zu  tun  und  mit  den 
kontroll-,  Schnüffel-  und  sonstigen  mechanismen, 
die  halt  so  laufen,  ich  könnte  dir  jetzt  ‘ne 
seitenlange  auf Zahlung  von  solchen  dingen  machen, 
denke  aber,  daß  so  was  inzwischen  nicht  mehr* 
so  ganz  unbekannt  ist,  weshalb  ich  es  zumindest 
fürs  erste  unterlasse,!.,.)  na  ja,  wie  dem  auch 
sei,  im  gegensatz  zu  einigen  genessen  veraueha 
ich  denn  doch  wenigstens  ab  und  zu,  mich  mit  auch 
weniger  “Internen“  dingen  rumzuschlagen,  auch 
wenn  das  denn  doch  meistens  mit  gewissen 
schwierigkei ten  verbunden- ist.  ein  wort  noch 
zur  üblichen  pressezehsur  und  anderem*  wenn  du 
davon  ausgehst,  daß  so  dingar  wie  päd. extra, 
frontal,  deutsche  volkszeitung  -  von • so  was* wie  id 
öder  pf lasterstrand  oder  ähnlichem  gar  nicht  zu 
reden  -  nicht  durch  die  kontrolle  laufen,  so 
weißt  au  denn,  warum  ihr  das  an  mich  -  gesandte 
exemplar  zurückbekommen  habt." 

Jens  stuhlraann,  lingen  Cjva)  * 

ein  NICHTS  zu  sein  tragt  es  nicht  länger... 

'  liebe  Genossen, 

euer  -t-nweis,  den  “Schwarzen  Faden" 
unbedingt  auszuhänd* len ,  hat  die  Knastlaitung 
nicht  be eJ.ndrückt ,  Oie  ist  nämlich  größenwahn¬ 
sinnig  und  hat  befunden,  daß  es  euch  garnicht 
gibt!  Da  haben  sie  extra  im  Handalsregister' 
von  Reutlingen  nachgefragt  und  festgeatel-lt ,  daß 
ihr  nicht  als  Verlag  eingetragen  seid  (echt,  die 
f  haben  sonst  nichts  besseres  zu  tun!).  Eure 
Zeitschrift  ist  somit  ganz  offenbar  ein  Phan¬ 
tom  (frech  genug,  daß  ihr  für  NICHTS  auch  ^ 


Franz,  Berlin 


2 


noch  Geld  verlangt!)  -  und  das  liegt  jetzt 
bei  meiner  PLICHT-  Oie  händigen  hier 

nämlich  Zeitschriften  nur  aus,  wenn  sie  vom 
Verlag  kommen.  Und  da  es  euch  gar  nicht  gibt. 
Noch  läuft  die  Beschwerde  und  wir  v^erden  j 
sehen,  ab  aus  euch  noch  was  wird!  Nehmt* s 
nicht  so  schwer,  daß  ihr  NICHTS  seid  - 

solidarisch,  Johannes  Roos, 
Schwalmstadt-2 


"Als  erstes  begrüß  ich  euch  herzlich  zu  eurem 
mutigen.  Unternehmen  im  BKA-Deutschland  ein  Dis- 
kussionsforum  ermöglichen,  wiederspiegeln  und 
entwickeln  zu  wollen, (...)  Ich  bin  "momentan" 
Gefangener  in  einem  italienischen  Spezialge- 
fängnis  auf  der  adriatischen  Südseite  der  Halb¬ 
insel,  genauer,  in  der  Nähe  von  Bari.  Kurz  und 
schlecht  im  Trakt  der  terrorisierten  Gefangenen 
-  mit  den  sogenannten  normalen  Gefangenen  be¬ 
stehen  keine  Kommunikationsmöglichkeiten.  Wir 
Anarchisten,  Marxisten,  Marxisten-Leninis ten-^ 
Stalinisten  sind  alle  in  einer  Abteilung.  (Ich 
erinnere  mich,  als  die  RAF  forderte  in  inter¬ 
aktionsfähige  Gruppen  zusammengeführt  zu  werden 
und  noch  dazu  für  diesen  gefährlichen  Unsinn 
Hungerstreiks  durchführte  mit  dem  Erfolg,  soweit 
ich  das  von  hier  aus  sehen  kann,  die  im  Begriff 
befindliche  antagonistische  Bewegung  zu  des¬ 
orientieren.)  Ungefähr  36 j  aber  es  herrscht,  wie 
es  anders  auch  gar  nicht  sein  kann,  Widerspruch 
zwischen  uns  (...)  was  'ne  Bündnispolitik  er¬ 
möglicht,  ist  der  neue  Repressionscharakter,  aber 
das  sind  faktische  Probleme." 

Willy  Piroch,  Trani  (Italien) 


UNO  NUN  NOCH  EIN  PAAR  FRAGEN,  OIE  STELLVER¬ 
TRETEND  rüR  WOHL  VIELE  Reinhard  Sick  AUS  HEIDEL¬ 
BERG  GESTELLT  HAT: 

durch  den  "Schwarzen  Gockler"  habe  ich  von 
eurer  geplanten  Zeitschrift  "OER  SCHWARZE  FADEN" 
erfahren.  Mich  interessiert  nun  alles  was  mit 
diesem  Projekt  in  Zusammenhang  steht.  Also  vor 
allem  die  inhaltliche  und  theoretische  Konzeption, 
praktische  Verwirklichung.  Nach  welchen  Kriterien 
werden  die  Artikel  ausgewählt,  von  einer  Redaktion 
diskutiert?  Wie  soll  die  Zeitschrift  finanziert 
werden?  Auflage?  Grafische  Gestaltung?  Und  wichtig 
Warum  zu  diesem  Zeitpunkt  (Beginn  der  00er  Jahre, 
mit  allen  ihren  sozialen,  politischen  und  ökono¬ 
mischen  Entwicklungen)  in  der  BRD  (Warengesell- 
achaft)  eine  anarchistische  Zeitschrift?  Welche 
Möglichkeiten  wollt  ihr  dem  Anarchismus  damit  er- 
öffnent  hzw.  den  Anarchisten?  Und  wo  steht  ihr 
bei  dieser  ganzen  Sache?" 


Die  meisten  Fragen  sind  nicht  leicht  und  vor  allem 
nicht  a 11  gemeingültig  zu  beantworten.  Also  nur 
ein  paar  Stichpunkte.  Unsere  1. Auflage  zum  "an-  | 
testen"  betrug  hur  500  Exemplarei  danach  haben  j 
wir  400  bei  den  Freunden  vom  Winddruck-VerLag  nach- 
drucken  lassen.  Klar,  daß  unser  Zwischenz iel ,  auch 
um  den  niedrigen  Preis  zu  halten,  bei  mindestens 
1000  liegen  müßte.  Die  Redaktion  wird  pro  Zeitung' 
namentlich  ausgewiesen  und  fühlt  sich  auch  als 
^Kollektiv  für  den  Inhalt  verantwortlich.  Die 
Einzelbeiträge  werden  an  einem  langen  Wochen¬ 
ende  von  möglichst  allen  Redaktionsmifegliedern 
diskutiert,  thematisch  zusammengestellt  und 
ausgewählt.  Auswahlkriterien  sind  z.ß.,  daß 
keine  'nur*  Berichte,  Erklärungen  oder  Mieldungen  ' 
reinsollen,  weil  es  dafür  10,  TAI  etc.  gibt 
und  diese  Zeitungen  von  uns  weiter  infeenaiv 
genutzt  werden  sollten.  D.h,  in  den 
sollen  theoretische  Beiträge  und  Hintergrynda- 
berichte  rein;  Meldungen  nur,  wenn  wir  sie 
für  sehr  wichtig  und  längerfristig  inter¬ 
essant  halten.  Ein  negatives  Auswahlkfiterluiil 
ist  der  Platz  -,  bei  nur  40  Seiten  ist  klar, 
daß  nicht  alles  auf genommen  werden  kann;  äbtr  ! 
finanziell  erschien  uns  dieser  Umfang  äla 
die  beste  Lösung.  Inhaltlich  wollen  wir  ein 
Oisküssionsforum  verschiedener  an^rchiatiacher 
und  libertärer  Strömungen  werden;  d.h.  dai  ^ 

nicht  zensiert  werden  soll,  -  trotzdem  behalten 
wir  uns  vor,  Beiträge,  die  wir  für  schlecht 
halten  -  egal  aus  weicher  Richtung  (auch  toaete  ■ 
eigenen)  rauszulassen.  Finanziert  wird  daS'  j 

ganze  zunächst  durch  Privateinlagan  der  Redaktiods- 
mitglieder  -  jeder  soviel,  wie  er  gerade  ent¬ 
behren  kann  und  soviel,  damit  die  ersten- beiden 
Nummern  gewährleistet  sind.  Oanach  hoffen  wir 
auf  ABOs  und  guten  Vertrieb,  so  daß  die  Schrift 
sich  selbst  trägt.  Logisch,  daß  wi|  uns  über 
Spenden  sehr  freuen  -  besondere  gut  wären  einige 
Pa tenschaf tsabos  für  unsere  Freunde  in  den 
Knasten,  denn  das  sind  leider  nicht  wenige,  und  I 
wir  wollen  keinen,  der  um  ein  Freiabo  bittet, 
frustrieren! 

Wie  wir  uns  im  Bezug  auf  die  anarchistische  ie-  ‘ 
wegunq  verstehen,  war  in  der  Nulinummar  ja  schon 
angedeutet  -  vor  allem  eben:  ZusdÄnenhinge  ent¬ 
wickeln  gerade  angesichts  wachsender  Bedrohunq, 
der  unsere  Vereinzelung  hochwillkommen  ist. 
Ansonsten  wollen  wir  keine  hochgeschraubten  Vor¬ 
stellungen  predigen  -  entweder  unsere  Schrift 
wird  von  vielen  Anarchieten-innen  genutzt,  so 
daß  sich  daraus  ein  wirkliches  Forum  (und  anderea?) 
ergibt,  oder  sie  degeneriert  wie  so  vieles  zum 
bloßen  Konsumblatt  I 

W.H.  +  F.K.  für  die  REDAKTION  I 


SCHMIDT ’SCHES  "MODELL  DEUTSGHL'AND"  CONTRA  STRAUß'  KONZEPTION 
VOM  POPULISTISCHEN  OBRIGKEITSSTAAT  van  Wolfgang  Haug 


Was  unter  dem  Begriff  "Modell  Oeutschlaftd" 
den  letzten  Jahren  ausgebaut  wurde,  läßt  zu¬ 
nächst  wenig  Unterschiede  zwischen  der 
und  den  Absichten  der  CSU/COU  erkennen* 

G5G  9,  personelle  und  militärische  Aufrüstyng 
von  Polizei  und  Bundesgrenzschutz,  §88a,  hoch- 
Sicherheitstrakte,.*  sind  Schlagworte,  die, 
eine  Entwicklung  kommentieren,  die  keinesw^egs. 
auf  die  BRD  beschränkt  ist,  sondern  unter, dem 
Begriff  "Germanisierung"  ganz  Westeuropa  bfein^ 
flußt.  Die  BRD  versucht  z  u  n  ä  c  h  $  ti  |n 


Gewalt  daran  festhäit,  den  Energiesektor  mehr 
und  mehr  zu  zentralisieren  und  indirekt  (aber 
sichtbar)  zu  militarisieren-  Aus  dezentral 
gewonnener  alternativer  Energie  erwachse  dem 
Staat  keinerlei  Machtmonopol ,  im  Gegenteil, 
es  könnte  das  Bewußtsein  entstehen,  daß  die 
zentralisierten  Komplexe  .aller  Länder  wenig 
zur  vernanftigen  Losung  des  Energiebedarfs 
beitragen  können, 

für  die  Frage  wie  nun  trotzdem  der  starke 
Staat  gerettet  werden  könnte,  gibt  es  derzeit 


vor  allem  zwei  Vorstellungen 


vermag.  In  diesem  Zusammenhang  sind  wir-Zeti^On 
eines  Prozesses,  der  damit  enden  kann  (4dlÄ#  . 
daß  innerhalb  der  BRD  die  ganze  ref ormeriafthd,  • 
Gesetzgebung  nach  dem  2 .  Weltkrieg  und  SpC'Z'i^l  . 
Ende  der  6oer  Jahre  vom  Tisch  gefegt  wird,;i:#0r  < 
Staat  versucht  seine  Kont rollmacht  /v- 

noch  bevor  die  erwartete  ök onoroi sehe  ^ 

wirklich  eintritt.  Und  niemand  sollte  \' 

daß  die  dazu  notwendigen  Gesetze,  .aus  ^ 

Angst  vor  der  Guerilla  entstanden  sind  u™  ; 

entstehen,  wenngleich  sie  oft  ge  sc  h  la  k  t ;0.y| ' ,  ;,r  ; 

■  ‘  v‘  i  ■- 

einen  solchen  Zusammenhang  gebracht 
Einen  viel  besseren  Einblick  in  den^ 

Gesetze  bieten  die  staatliche 
renden  Polizeieinsätze  in  GORLEBEN, 
bereitet  sich  mit  einer  beängstigenda.n'‘’’‘'^uhd^  ' 
internationalen  (besser:  nat ohatlonaiahi,^^”^^^^ 
matik  auf  MORGEN  vor.  Eine  Energiek,ria4^-:w^.#f|1|:5;Ä^ 
V  0  raus  gesehen  und.  einkaikuliert ,  w.eil 
weiterhin  auf  Wachstum  setzt*  Aus  ■  diesem 
muß  die  Kernenergie  notfalls  auch  militärisch* 
ditrnhnp%7nnfin  werden.  Das  Schlaowort  VOTff  "Ätplil«  / 


SCHMIDT  '  SCH£S  '‘HOOELL  D - 


Jll  IW  OeyTSCHtANO  ODER  OER  VORTEIL  DER 

•ii^ÄteOKRATlE  ’  ’ 


Wicklung  |,n';ichw«don.,  W0  die  Industrie' 
mit .  dem  Staat.,  verfilzte’ 
%l4l4i4empkratie  ’umstsigt* zeijt,  daß  deren 
.  attraktiv .  -|ewar^deh .  lat  *  ^  ieh't.  mBn ;  davon 
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aus,  daß  diese  Entwicklung  eine  starke  büro- 
kratisierte  Sozialdemokratie  voraussetzt,  so 
ist  sie  neben  der  BRD  besonders  in  GroSbritan 
nien,  Skandinavien,  aber  auf  längere  Sicht 
auch  in  Frankreich,  Spanien  und  Portugal  vor¬ 
stellbar.  Eine  Kooperatio<n  mit  der  Sozial¬ 
demokratie  bringt  der  Industrie  eine  Politik 
ein,  die  auf  kurzfristige  hohe  Gewinne  ver¬ 
zichtet,  d.h.  2.8.  nur  mit  einer  kalkulierten 
begrenzten  Arbeitslosigkeit  rechnen  darf,  da¬ 
für  aber  auf  eine  weitgehende  "Sozialpartner¬ 
schaft”  aufbaut.  Sei  dieser  Partnerschaft  wir 
nichts  am  eigentlichen  Produktionssystem,  nie 
an  der  Wachstumspolitik  etc.  verändert.  Die 
SPD  garantiert,  gemeinsam  mit  de#  von  ihr 
dominierten  OGB,  daß  die  Kämpfe  der  Arbeiter¬ 
schaft  institutionalisiert  und  kanalisiert 
werden.  Unkontrollierte  Arbei tsausf alle  durch 
Streiks  etc.  unterbleiben.  Ein  HITbest immungs 
fnodeil  ist  dabei  die  perfekt  inszenierte 
Täuschung  des  Arbeiters  über  seine  wirkliche 
soziale  Stellung.  Über  Repräsentanten  in 
GjHTfien  mitzuwirken  und  mitzuverantwor.ten ,  be¬ 
deutet  an  der  Basis  das  Maul  halten  zu  müssen 
weil  man  ja  sonst  gegen  die  angeblich  eigenen 
Interessen  verstößt.  Der  BETRIEBSFRIEDEN  ist 
ein  wesentlicher  Garant  für  das  Funktionieren 
des  "Modell  Sozialdemokratie”:  Mitbestimmung, 
institutionalisierte  Betriebsräte  und  Tarifve 
träge,  gar  Ak tien-Teilhaberschaf t  etc,  ergebe 
eine  neue  repräsentative  Bürokratie,  die  der 
Industrie  scheinbar  Macht  beschneidet,  aber 
tatsächlich  weder,  am  Eigentum,  am  Verfügungs- 
recht  noch  an  der  Prof itverteilung  oder  In- 
vestitionaregelung  wesentlich  rüttelt.  Und  wa 


schlimmer  ist:  diese  innerbetrieblichen  Schein-  i 
fortschritte  vernebeln  selbst  den  wenigen  bs»  \ 
wußteren  Arbeitern  oft  den  Blick  dafür ,  was  1 

außerhalb  der  "Sozialpartnerschaft”  ver  sich 
geht.  Daß  die  Aufrüstung  von  Polizei  und  Grenz¬ 
schutz  auch  gegen  Arbeiterinterestan . verstößt , 
wird  kaum  registriert.  Um  diese  Able^nkuhg  auf-  i 
recht  zu  erhalten,  um'  die  Gewerkschaftsbasis  in 
ihrer  Rolle  zu  bestätigen,  um  den  Apparat  der 
Gewerkschaftshierarchie  und  der  Surstrebehden 
Jungen  Gewerkschafter  fortzuführsn,’  müssen 
die  Gewerkschaften  -  obwohl  Teil  des  SVt.tems  -  ' 

gelegentlich  Konflikte  mit  den  Upt erns Hirne ; 
suchen.  Dies  geschieht  in  den  regelfciftig  wieder¬ 
kehrenden  Tarifauseinandersetzungen  und  endet 
meist  als  pure  Farce.  Abgesehen  von  jelegaht- 
liehen  harten  Auseinandersetzungen,  die  die  i 
Gewerkschaft  dann  eingeht,  wenn  sie  sich  unter 
starkem  Druck  der  Basis  fühlt,  enden  solohe 
Scheinkämpfe  meist  mit  Warnst rei^is/^ 
mißp roz ent en ,  die  hinter  veTschlj:dS'bnÄh''  Türen 
ausgemauschelt  werden  -  damit  ■  .-j 

weh  tut.  Schließlich  wollen  xj 

ja  weiterhin'  die  Xnteressenvertr^fei'^ttl^Ä##  : " 
und  kein  .Mißtrauensvotum  ihrer 
Gegen  dieses  fast  perfekt  au3gek||^^|ii%f, 
haben  die  Arbeiter  bisher  kaum  -  ,  ■ . 

lichkeiten  entwickelt,  V 

System  so  ^kompiex  ist;  vieileich4^;;W#.ii^l '■  tnan'  ' 
weiß,  daß  man  "seine  eigene"  Gew(p^;rfi;echef t  an¬ 
greifen  müsste  und  allein  natürriöh  Sunh  *  ^ 

keinen  besseren  Weg  aufzeigen  kann,  yiölleieht 
aber  auch  weil  es  keine  politisch:#  .kraft 
die  an  einem  solchen  eigenatändif##' der,"  i 
Arbeiter  interessiert  ist.  Eine  bldie  Ablenkungs- ' 
Funktion  üben  auch  die  diversen  kommünisten-  ^ 
gruppen  aus,  denen  es  jeweils  nur  darum  geht, 
entstehende  Unzufriedenheit  für  sich  und  die  ,! 
Partei  auazunutzen.  v  I 

CSU-POPUtlSMüS  UND  AUTORITÄRES  STAAfSWNZ#! 

Gegen  das  SPO/DGB-ModeU  hätte 

ihren,  autoritären  Staatekonzept  #nn  Sine  ^härrce, 
wenn  ea  der  SPD/FDP  nicht  mehr  ge-  ' 

fährdete  Industrien  wie  die  AtomÄd-östrie  ’  I 
politisch  durchzusetzen.  Da  dies  jn,  Woinent  i 

gewährleistet  scheint,  schlägt  StrauB  den 
einzigen  anderen  Weg  ein.  Durch  Irrationaiis-  ' 
wus  und  Populismus  sucht  st  eine  breite  Basie 
dea. deutachen_Uolke3  hinter  sich  zu  bringen  gnÖ  : 
gleichzeitig  die  Großindustrie  eindeutig  zu  ' 
fördern.  O.h.  er  spekuliert  durchaus  mit  j 

gesteigerter  Arbeitslosigkeit  und  höherer  :  ! 

Inflation,  um  die  Sozialkoaten  für  die  rnduatrie 
zu  senken  bzw.  unrentable  Industrien  "gesundzu«  l 


sich  seihst  übejliaupt  nicht,  an  jdie  herrschende 
M,oral  hält.  Die  Skandals  der  letzten  Jahrzehnte 
hUÖfeen  Seweis  genug  sein  -i*  aber  anstatt  ihn 
politisch  zur  unmöglichen  Figur  zu  machen, 
findet  er  bei, einem  Großteil  der  Sundesrepu- 
blikaner  vermehrten  Ankian;g,  Bestechungen,'  Lügen 
Vetternwirtschaft,  ja  Abweichungen  von  der 
f reiheitlich-defnokratischeffi  Gruhdordriung  oder 
der  defltokratischen  üihik  (vgl*  Chileaußerungen) 
h''  p  1  ö t z i:ich '  zu'' po s'i t i v%h  'feigene c hef t an  des 
•  ■  S S ,  S  tr,ep#  -  1 8 1  de r  'mih-hl,  iahe''  .Held,, 
der  sich,  gegen  das  Chaos  etemrat-^^  um  sich  da 
.;;d:urghz■u■setzen^,■  darf  .er 's^  unter.' die" 

.prtellinie  '  s.chla|en,^  <i8svifinde:t  -man  iganz  pfiff  i\ 
/und,  e'r kennt  ■' es  ..v-erstän:d.nlpvoXl'  grinsenrf''an  Und  . 

. 'un  t er  K  ump-e  1  n  "  g  ib  t  ,  m a  n  s c hon  zu,  da#"  man  das 
'■alXes'/ selbst  ^auah-g^rn-.-täte,:’'  w-are  es,  .nuT-,  sc.hon 
erlaubt  \  ' 

€m e  "\L. i  nk  e ,  d  i e  .  .mein; t  ■  '.p :u ® m i. 1 1  e  1  s ; p e i  n 0  v 
Jk^h^sale  f.ür  die  offent^lic: he’  Hsinung.  ''.entlarven:'’ ' 
;fU::Mnhe'n,/  übeTsieht-'voiiet^  daß’^die  von  ' 

;das  ’  allgemein,  ■■al.e  dem-o--' 
;lk;r'äti'S.c.h..;  bezei^hneta'  felerteeyätem.  bereits  hi.nt'.er 
■ÄfH./'^elassen.  -  hat  *  ; Benutz  t.  die  '..Lx.hk'e-"bewußt’ ' 

^ertesy  stem  ■  um  •  Strauß'  besser  ,  (?,)  kriti- 
.4i%re'hi  ^  z-u  ■'vkrö.n n..e  n- ,.  y- er  1  i,e r  t , ^ s  i.e  an  .überzeugungs- 
sie’,.  veJr'scÄeigt ,;^daß  .sie  ■  ebenfalls 
2#.;  heu  an  HoralvorsÄsilungeä  gekommen  ist,  die  in 
^pPbdit  iver:  .Weis-e'-'  über;  b-as bauenden  "hinaus- ' 


DAS  kl£ine:re  Obel,  bas  nie  eines  war  , 


Aus  dei»  vorayagegsngenen  wird  deutlich,  daß  sich  übertragen  werden  soll» 

SRD/rÖP  und  eSU/CDU  zwar  in  ihren  Hethoden  und  DEUTSCHLAND,  DEUTSCHLAND  ÜBER  ALLES  -  entWedeir 

in  ihren  Bezupsgruppen  über  die  sie  die  politische  mit  nationalem  Pathos  oder  über  eine  leise-^  I 
Macht  erlangen  wollen  unterscheiden,  nicht  aber  treterische  TöchnokratenbürdPcratie? 

im  Ziel,  den  Atom-und  Polizeistaat  aufbauep  zu  Trotz  mangelnder  Alternativen  bei  der  Byndes** 

wollen*  Um  noch  einmal  zupammenzufässen !  Beide  tagswahl  (die  GRÜNEN  werden  Wohl  kaum  die, 5S|| 

wollen  ein  geeintes  Europa,  beide  wollen  über  '  erreichen)  gibt  es  keinen  Gi^und  das  eine  dem 

die  NATp  eine  nukleare  "'AbschreckMnga-’^fnaachinerie  anderen  vorzuziehen* 

zur  VerfOgyng  haben,  beide  wollen  für  Deutschland  Die  Öko-  und  AXternativbewegwng  bleibt  in 

den  Ausbau  eines  starken  Staates^"  beide  wallen  beiden  Konzepten  unbedacht ;  !4  %h  »Wir  sind  die 

die  deutsche  yirtschaft  als  eigentlichen  Macht-  einzige  Oppositionsbewegung die  nicht  im  V 

faktor  in  einer  europäischen  Gemeinschaft  voraus  durch  yerelnnahmung  mpri-dtot  gemacht  ,  i 

stirkeh.  Um  diese  Entwicklung  abzusichern,  ver-  werden  kann  -  für  uns  sind  i#  Hoirtent  jeweils' 

folgen  beide  den  Ausbau  der  Atamenergie.  Der  die  Poliz eiknüppel  vorgeseheh»  .  4*:  ■ 

Unterschied  auch  nach  außen  liegt  nur  in  der  .  ,  ■  J 

Methode!  Während  Strauß  und  sein  Konzept  Deut-  L  ^  i 

schlands  Einfluß  direkt  Über  die  nationale  ^  ^ ^ 


Macht  einbringen  und  Deutschland  zunehmend  auch 
als  internationalen  Weichensteller  aufbauen  will, 
so  bevorzugt  das  Schmidt  *sch8  SPD  ^^Modell  Deut¬ 
schland**  die  indirekte  Einflußnahme,  bei  der  - 
wenn  möglich  über  die  Sozialdemokraten  anderer 
Länder-  das  äeutsche  Modell  auf  ganz  Westeuropa 


/ 


(das  Original  des.  Artikels  wurde  uns  von  :der,^ 
Londoner  Zeitung  FREEDQM  überlassen;  W . Haug)  ' s 

Portland,  das  in  Oregon  an  der  Noi*dweatseite 
der  USA  liegt,  könnte  -  sogar  für  ^merik,,a.ne^- ; 
als  abgelegener  Platz  für  ein  internationale^’^. 


,tl%'eratur  reichtev  bei  *  die--’ Sei'dnee  . 

Fiction  Autorin  Ursula  Le.  €uln  beteiligt  war, 
oder  vbn  einer  politischen  ^Agitat ionsrede  des 
aflen  Kämpfers  Sam  Doi^bff '  {'5)  bis  zu  einer  yor- 
füfirung  anarchistischer  Muslim  durch  i^aurice 
Lemältre  und  John  Cage.  y 


Treffen  er.scheinen»  Auße-rdem  w.ird  der  f solbh '.ein' ■.tosgearbeitetes 
führ  er  kaum  vorschlagen,  daß  es  ■  eln..'lagüh;f  4M  -Bn-- 

ort  für  irgendwelche  Radikale,  am  wenigsten.  y;'y  vf.3ngs  zuviel  Aktivität  Vo*  l^ddiüm  äusging  und 
■für  Anarchisten,  werden  soll.  y  '^- Versammelten  4® 

"Ein  bestimmtes  Maß  an  Selbs tzuf ried:-e#h#il:-\iyi|^^yyftä;d#7b:MeSv',  Oie 

Teil  des  'Lebensstils  von  Portlandr  ■•di^  ■ÖT^eL^|v|y'y^|#^l;dn\Jedoch,  >thl 

wohner  Oregons,  haben  allgemein  •eine  Att  "  .4rstej!  Tag  wurde  den  Ridneri:^  iwar  im  allgemeinen 

Garten  Eden " -Komplex  hinsichtlich-  aber  l^h|ey^fiChwMf^  tisterse 

Sie  mögen  ihn  wie  er  ist  und  f ürchfcef;-.,\;4aÜ 
jede  Art  von  Veränderung  zum  schiechtäpe4 

führen 'würde."  (ßeautiful  Portlan4.,;,’  vdh- „.fJedner 
Wil  1 ) .  ( 1)  '  y^|y?||?;y;^y:fi®P:''#lskuaaloh42et|‘y#um  ■.wütende  ■  .Angriffe 

Trotzdem  wurde  das  jüngste  Internat iönais: thu r : :M enlMa;- ieinühu^n^^  d ie  re o-  . 

Symposium  ü'ber  Anarchismus  'im  Febrüsr  -de's '-''Inir^hlstoa:'' din ■  sexuellen 

Jahr  in  Portland  abgehalten  und,  br;äch.täy;ftiiy|^yy||^|^ngiiehl|eite:h;'#ä^^^ 

Richtungen  von  Anarchisten  Und  AnarehU;-*^ ;y;^^|y'ypy??^|^ÄSh.fe4yhledergein  . 

symoathisanten  zusammen;  hauptaaohlich^  auey^t4l|ri-.|le;i|'!&Ä/.'s#Äe-4h2?ietitoKi^^  -foeition 

den  USA,  aber  auch  aus'  Südamerika  un4'^..Äfi|dilfß|^fc^§^|;UötolJi(enyÄ;reijheM;Ä 
Schlagzeilen  in  der  Lokalpresse  ver;i^4i4fe^:|;-||^^^^äy^e|^i4l|s4heyK4rei^^^^ 
daß  die  Anarchie  auf  dem  Campus 

tablen  lokalen.  Privatcolleges  loagelasÄyy|y|;;^|K§|ö|^i#;lig8rJ|^#^|^ 
worden  sei,  aber  die  Portländer  Bür'g»y 

nicht  übermäßig  beeindruckt  von  ä®)"  vor-  ^ 

_ _  ji-  A..t__i  ^  .,hu,„Ki  in  Bewegung  ■ 


und  die  Autoritäten  -  obwohl  in 
Schaft,'-  hielten 'sich  sehr  ^uTdck.' 
der  Berichte  wurden  im  Fernsehen- 


tatsächlich 


der  Berichte  wurden  im  ^^ernsehen- 

so  daß  es' schien,  als  würde  das  'hec^uszupicken 

mehr  Interesse  und  Neugierde  e r wedkto : •■  -ich  v-gi-aube y . daS ■  ■. ' 
Mißfallen  hervorrufen.  Die  einzige  P^eijeÄj  s-tifliui.iert '  und  er- 

die  Ängste  über  die  ganze  'Angelegephe*t;:.iz#i'y|y;|:^l|9yy»i?8W.:<i^^  d.le:ffachfoigend©n  Oiskuaaiönen. 
entwickeln  schien,  war  der- -Coil.ege.p.riSM-»ni'^, lebhafte  Debatte  'über 
Ungefähr  nach  der  Hälfte  der  Vorträge  aagtä  .Ärääifchlsmus  und  Feminismus  statt,  in  deren  Ver- 

er  einen  offiziellen  Empfang  '  ab,. '  ber  .. am /'  ,:-y|;;y5g^5^Ä;  ;f''WinAatinnen  Zeigten,  daß-  sie  auf  ^ 

Ende  der  Woche  in  seinem  Haus  gep;t'äwt:"g@;- .phd-^pzaiktisohem.  debiet  konstruktive 
wesen  war.  '  ■  •  y,-.||;||y'^i^p|ipipflfcer«shm«n,.bm '/einen,  anarchistischen 

Das  Programm  des  Symposiums 'war.. :unf|i«ftl^|'y|^|^^*;i|y«;:«htw*Gfeeini  Es-  gab' elnp  beeindrucken- 
ehrgeizigi  es  füllte  eine  ganze' WftPh#:S^||i|^|^|^Ä^||y;#P«*haiy-pi;her  gfoßen  .Versammlung 
Veranstaltungen  die  den  literarisphiy»^|||||^^^^^^^Py«ny:itoi#^|fmpatft:isanten, ;  die  . 
künstlerischen  Aspekten  .des  AnazchtOTgfe,|||^.i^^^^^^j^i|fj^yBa. /tf|j^|^y'rziaheip8 -Aoai^  ■  • 


|^pP^^hV-pnd'’i^|i^|^|fmpa1tlh:isanten  , ;  die  . 


genauso  wie  den -politische-n  und 
gewidmet  waren.  Eine  vage 
den  Bereich,  den  das  Programm 
darüber  vermittelt  werden,  daß  ®S ^ 
lehrten  Vortrag  des  ausgezeiöhnetehy|ä’k!|f|0^^^^^^^|||plip;^'yÄii|;-':i|^l||^Ä||S^ite^^^|F^^^ 
Kenners  Arthur  Lehning  ■(  2 ) '  bis  zu  ■' 


informellen 


Diskussion  über  anar chitt 


i 


j^uf  Len  Krii^eriwans  Biftiferag  öbör  cy.0  geschicht¬ 
lichen  Verbuche  und  z^ükünf tigen  Strstegien  » (7) 
iSchlieaiieh  fanden  mehrere  wichtige  Oislcysslonen 
statt  über  di©  praktischen  Vereyche  anarchistischer 
Siedlungen  |,nfahg  des  ZO. Jahrhunderts  ** 

"Cecilia"  ein  einfühlsamer  Film  über  die  ital-  . 
ienische  anarchistische  Siedlung  in  Brasilien, 
provezierte  einen  Ideenaustausch  Über  den  W©rt 
dieses  Fxperimenta  als  einem  Versuch  das  trar» 
ditionelle  Familienleben  in  das  teben  einer 
anarchistischen  Gemeinschaft  zu  integfrieren j 
die  Beiträge  vcn  Martin  Ackelsberg  (B)  und 
Burnett  Bcllotin  (9)  stimulierten  eine  kon¬ 
struktive  üntersuchyng  der  Errungenschaften 
und  Probleme  der  spanischen  Anarchisten  im 
Bürgerkrieg  Zuletzt  gab  es  ein©  ganz 

spannende  Debatte  über  di©  Bedeutung  vCn 
Chomskys  Theorie  der  individuen  in  der  Ge¬ 
sellschaft  .  (10) 

Natürlich  gab  es  aber  auch  außerhalb  der  eher 
formellen  Sitzungen  Versammlungen  von  sich 
nahestehenden"  Gruppen  oder  persönliche  Kon¬ 
takte  und  dies  trug  vielleicht  mehr  als 
alles  andere  dazu  bei,  kreative  Oiskuesionen 
zu  fördern  und' Freundschaft ■ and  -Selidarität 
festigen.Es  erschien  mir  so.,  als  w^re  in' 
Portland  eine  Gelegenheit  genutzt  worden, 
die  unreal©  Differenz  zwischen  Theoretiker 
and  Aktivist ,  akademisch  und  militant ,  auff* 
zubrecben«  Ein  traditionelles  Vorurteil  in 
der  anarchistischen  Bewegung,  seit  Bakunin 
das  arrogante  Fühtergehabe  der  Wissenschaft-' 
ler  denunziert  hatte»  Die  Tatsache,  daß 
radikale  Bewegungen  ihren  Denkern  so  oft 
' übertriebene  Bedeutung  zukommen  ließen  und 
dabe'i  dazu  tendierten  ■' die  Kreativität  des 
Volkes  auszulöschen  anstatt  zu  fördern,  sollte 
uns  nich*t  daran  hindern,  die.  Beiträge  von 
Theoretikern  und  tehrenden  aufzunehmen.  Als 
Anarchisten  sollten  wir  in  gewieeem  Ausmaß 
Theoretiker  und  Aktivisten  sein,  -  aber  wo 
ein’Genoese  mehr  Einblick  in  praktische 
Aktivitäten  haben  mag,  mag  ein  anderer  den 
klareren  Zugriff  für  intellektuelle  Konzepte' 
besitzen*  ( * . . ) 

Zuaammenfassend,  glaube  ich,  war  das  Sympo¬ 
sium  ein  kleiner  Sehritt  vorwärts  in  dem  Be¬ 
mühen  eine  Theorie  und  Praxis  des  Anarchismus 
zu  entwickeln,  damit  er  eine  kreative  Kraft 
in  der  heutigen  Welt  sein  kann*  Wir  müssen 
dies  dringend  tun,  weil  zweifellos  sehr  viel© 
Menschen,  heute  mehr  als  jemals  zuvor,  unzu¬ 
frieden  sind  und  parlamentarische  Politik, 
Nfationaistaat und  internationalen  Kapita¬ 
lismus  satt  haben.  Wir  können  das,  was  wir 
zu  ssoen  haben  nicht  anbringen,  wenn  wir  nur 


fortwährend  negativ©  ^Statements  -  w|^||(i^:i#n' :  r’//  •, j 
und' gegen’ Staat  und  Autorität  sinfW’Stle'  ■ : 
Mar.ianne  Enkell  von'-der  C.I.P.A* 
ihrer  programmatischen  Recje  auf  '■ 

d i g k- 0- it  beharrte,  den  'Anar-chismua * t.ien ai '  ■ 
zu  verjüngen,'  -  'so  haben  wir  wirk^|^^^iÄ|iye, 
Vorschläge  ^  über, 'die  Art  einer  .■•f'. 

Gesellschaft  in  der  gegenwärtigenS^ä^tfviidhen*’- ' 
Anarchisten  können  einfach'  nicht 
brillianten  aber  im' wesentlichen 

Visionen  vorr  Bakunin,  Kropotkin  ' -lig.'' ; 


Visionen  vorr  Bakunin,  Kropotkin 
wiederholen  -  auch  können  eie  ka 
lutionären  Aktionen  zufrieden 
be-stehen'  die  Versammlungen  und 


be-stehen  die  .  Versammlungen  und 

anderer  politischer  Orgenisation^^^^^^^^rfl^'ivf  '‘<A 
Wir  brauchen  den  Einblick,  in  di©  i ' 

;prsxis  der  Verg'angenheit  und 
text  der  Problem©  vnserer 
.entwl-ckeXn *  Dies  bedeutet,  daß' 
darüber  auszuarbeiten  haben,  ^ w i© 
anarchistischer  Basis  sich  selb ^ 
^können;  nicht  mit  der  Absicht  ' e 
die  Zukunft  festzulegen,  sondern^i^^^^^^^^pvte 
be'deutsamer  Vorschläge  zu' 'machen 
und  ■  die  Praxis-  von'-  gewöhnlichen 


anarchistischer  Basis  sich  selbst^ 
können;  nicht  mit  der  Absicht  eine;^' 


und  die  Praxis  von  gewöhnlichen  Mer^|ife^h|i 

Preiheit  rufen,,  inspirieren* 

das  Symposium  in  Portland  eine 

vielen  Gelegenheiten  war,  b'ei 

‘wirklich  Zusammenkommen  -  auf  intä’i^S^i|p|^ 

Ebene  -  um  '.genau  das-  voranzutrelt^l^S.VXy, 


Am  letzten  feg  des^  Sympsiuma 
der  O'okumentarfilm  "The  Free  ^ 

,-The  JeWish  Anarchist s"  gezeigt, 
hielt  dieser  sympathische  f  ilfli# 


alten  •jüdischen  ^  anerchistiachen 

Arbeiter  Stimme"  beschreibt,  ■ 

worden  war,  die  Programmatik 

nössi'sche  anarchistische' 

daß  .wir  die  Inspiration  der 

nutzer^,  unsere' Aussageh-  für 

U)  s,.5  ,  ;  ;  .  CV'^ 

(2)  '  Anarchism  and  Marxisni  ■?; 

'Kramer' Werlag»  Berlin)  . 

(3)  Anareho-Syndikaiism  an«!' 

;.  Movement  '  .  • 

(4)  '  Bakunin'  s  -PolitCs:  Th© 

.  Leninist  .Organisation  • 

.(5)  :Anarch'ism  and  Religion  - 
(dl  _  Inetitutional  7ransformati0fe-^tfj|^|,^il 
‘the'Mind' 


m  Anarcftiam!  .a  aharing  of  Pa^^trieiiyi,' öÄ: 
'•  ''Futur©  Strategies  ■  V"’  Y-- Yi 

(8)  The  Pxactxce'-of  Anarchist ^ 

.  Position  of-  Women  in 
■  (9)  Anarchistische  Dilemmas 
krieg  ’ 

(lOjChomsky's  Theory  of  Man  ahij; f^i©^  ■  Y . 


WIDER  DIE  MARGINALISIERÜWG  8lS^SUB3EKTS 

/.V'.an  Matthias  W^aterinarin 


Der  Titel  diese®  Beitrages  mag  irer^irreil  • 
wird  doch  "das  Subjekt"  geraelnMii  als 
traler  Gegenstand  sog*  "politls<?her  Ärbeit** 
begriffeni  sei  es  das  eigene  {Süchwortt 
Politik  in  der  ersten  Person),  sei  es  ias 
revolutionäre  (Stichworts  Avantgarde^Poll- 
tlk).  Demgegenüber  will  ich  aufaelgeti,  wie 
sehr  doch  Subjektivität  znm  Fetisch  verkom- 
men  Ist,  der  je  nach  Geisteshaltung  angebo^ 
tet  oder  verdammt  wird#  der  gleichwohl  den 
ihm  gebührenden  Flat«  noch  nicht  gefunden 
hat*  ■  ■  !  ■  .  , 

Indem  ich  versuche,  mich  Begriffen  wie 
ziplinierung",  "Wahrheit",  "Bedürfnis",,  "WlS^‘ 
senschaft”  u.a.m*  ssu  nähern,  entwerfe  ich  ein 
begriffliches  SKenarion  «wischen  Subjekt 
Objekt,  zwischen  Wirklichkeit  und  Wahrnehmung* 
«wischen  Rebellion  und  Integration*  «wisShen^ 
Ideologie  und  Emanislpation * 

Bs  liegt  ln  der  Natur  dieses  {begriffliche^^ 
Experimentes,  daß  vieles  nur  gestreift,  ^  ^ 

ches  nur  benannt,  einiges  nicht  naher  er k3;a)rii 
Und  das  ein©  oder  ander©  wohl  auch  ubersehen 
wurde.  •  Schließlich  wird  es  der  weitereu 
Diskussion  Vorbehalten  bleiben  {müssen),  die 
praktische  Seite,  die  Alltagsansicht  also  eit-,/ 
ner  freiheitlich/sosialis tischen  ThSorleSnt*^, 
Wicklung  näher  zu  bestimmen  und  darzulegSiii 
genauso  wie  es  gilt,  das  S pannungs Verhältnis  , 
zwischen  den  Eckpunkten  Wissen,  Intelligenz 
und  Macht  zumindest  gedanklich  zu  entladen ^ 


Politische  Gegner  und  Intellektuelle  kamen  als  iä^ 


Auseinander setssung  und  Ha-cht'':- 

€  a  lat  er sehr ec  ke  nd  #  » le  das  Ber ie ife In 
■■  i  iftme r '  m  le 4  er  1  nf  ra ge  ' ge  afee  1  It  e  ir d' ,  J  a  ■ 
r  ur  üc  kg  ee  le  ae  n  w  ird  •  We  1 1  lg  e  Kühe  ^  w  bh  in 
man  h lickt  •  -  "  f'" ■ 

fast  scheint  ea,  als  sei  es  achiifi  ein 
■  Rege  Iv  e  r  a  t  ei  *,  we  nn,  e“'  Ine  ' e  linma- i>  auf  f  e  • '  ,  ■ 
stellte  Theae,  die  über  einige  lelt  un* 

'  hinter  f  ragt  b  1  le  b  ,  -■  -v  lei  le  Ichfe  well '  s  le 
einieychtend  klang  -  oder  dlC  gua  Olakua« 

;  aienaergehnla  gef unden '■worden  war, 
pidtrlieh  auf  gegriffen  wird  und  krltl* 
slert,  angegriffen,  Ihre  Apologeten  wider- 
setzen  a ich  mit  all  Ihrer  Kraft  den  Gegen- 
■ar g  u:me n  te  n  ,  such-e  n  00 n  Kr  It  l'ker  und:,,  d  ie 
von  ihm  vertretene  AntlThcse  ru  laolle- 
'■  r.en*  Wahre  Di akussiona proresse  'f  lndeh 
selten  statt»  Einzelne  Dlakursfragmente 
werden  einander  fegepitiergeatellti  doch 
eine  fruchtbare  behatte  kommt  dabei  nicht 
zustande I  denn  fiel  Ist  oft  nicht  die 
Einigung  { nicht t  Vereinheitlichung), 
sondern  die  Überwindung  ^es  Iweifela, 
der  Sieg  der  eigenen  Auffassung* 

Oabel  ist  es  ein  ausgeaprochen  unphllo- 
sophlsches,  unlauteres  VerfafirOn#  ein¬ 
zelne  Gedanken  aus  einem  Diskurs  heraus- 
zureiföen*  um  sodann  die  eigene  Kritik 
“  darauf  auf zubauen *3eder  Gedanke  lat  nicht 
für 'sieh ‘und  ln  einem  fepileblgen  lusammen- 
■hdnt,,-  Kohteat  richtig  und  "Wahr"  »  Er  - lat  ^ 
ea  ■  nur  ■'jeweils  in-;  dem' tbeorem, --ln  dem  er 
'■  ■■en.jtstahden*  Ist,  Ih  'dem ■ -er  ' steht  •  Nur* 
bei  wird  kaum  begriffen^  kaum  elne(r) 
"^■flohte't-.'aich  -danach, 'han  nimmt 'das  eine 
ode'r 'ändere  W^ort,  den 'einen  oder  anderen  ■ 
',„;S'äl^-,''>hd-'baot  -dann  die.' '“'Widerrede"  darauf . 

'%pdx:1^egrelf:t  doch  nich't  "den  Gesamtzusam- 
.':'  meähähg,der'  ■aufgegrff.feine-n''AuGerunten ♦  ■ 

„  , :f a'l’"' non , ,  e b-e.,«*' '-  ü  1  e  äe t' ;  'I  u  'S  ämme  nh a ng  n  l c h- 1 

g'bn omme.h'  'wird,'  b le ibt ■  au ch  .die  Detail- 
SO'  läp'plsch*'  .so  folgenlos*  Oie  . 

■  .■fodihelt '.der,.  DlS'kutanten  macht  die- Dia-  ‘ 
kgäslun  aberwitzig*  well  faktisch  irreal» 

Besonders  deutlich  wird  dies,  betrachten  wir 
das,  was  "Politik"  genannt  wird,  "traditionel¬ 
le"  zumal*  Verstanden  sei  hier  darunter  die 
I  Komb  Ina t Ion  von  par te ipolit Ischer  und  parla- 
I  iien  t  a  r  1  Sc  he  r  Ar  be  1 1  f  d  ie  Hy  s  1 1  f  1  z  i  e  r  u  ng  eines 
P^rewlutloniren,  SubJ-ektes"  verbunde-n  mit  der 
l.Do'fegatlon  der-  "«evoUitl on"  an  dieses^  die  fl- 
^4ifrwng  -auf  sowohl  legislative  wie  exekutive 
'd  *h »  V'or  allem  die.  I.rgrelfung  der 
'auch-d..as  Streben  nach  Er--. 

' iftggihg  jjjder  Def  ,ini tl  onsmacht  -über  ■  p o  1 1 1 1  sch  f  . , 
ISjCÄäilÄhe  -  Be  g  rt f  f  1 1 ohkel'ten ,  um  -s-ch  1 1  cB- 
.;di^ ’^ächt -  über  'die  Alltäglichkeiten 
'die  'Auf? ass-ung.,  nahezu .  alles 
B^l^äfet'iye  $e ln ^  und  Mandeln  lasse  s  1  bh  zu-  . 

■  aGf  -  bk-onoml.sohe  -  Ge-s-e  t zmiB  1  #ke  i ten 
'dän n  - angeführt t  "Das  Sein  bestimmt 
bifigiiäöftaeW^  In- 4er 'f  -oige  -(dieaer 

^iii:^,äMe',)-:;j¥;0'ilz%en  -sich  ala-o  'allein  a-us  de:r 
der  objektiven  (-das  ai-nd  -  vor  ■ 
:äi;iem"Äi-homIaohe>  Gegrienhei-ten -auch  Jene 
:,de:a"; äi|^.|ek'ti.ven  (ie'w'i|Ut»)Sel,na'’# 
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0 10  F racjie  nach  einer  politischen  Straterile 
umfaet  also  ^ «nächst  rfle  Frac|e»  was  denn 
elqcntilch  unter  politischer  Praxis  verstan¬ 
den  «erden  soll.  (Traditionelle!  Politik 
abstrahiert  sehr  oft  vom  unmit t eibaren  Er¬ 
fahr  «fnistoerelch  der  von  Ihr  (der  Politik) 
aktiv  tind  passiv  Betroffenen  -  was  sich 
aus  den  Strukturmer kmalcn  von  Politik  im 
Rahmen  des  bürfjer liehen  Staates  ergibt  .  Die 
Abgchobenhelt  Ist  dabei  bestimmt  durch  den 
notwendig  entstehenden  Charakter  politischer 
Ause^lnandersetzung  Inder  Klassengese H - 
Schaft.  Wesentliches  Ziel  Ist  hier  politi¬ 
scher  Einfluß^  wie  gesagt t  die  Nacht,  die 
eigenen  Interessen  in  einer  verbindlichen 
Regelung  gesellschaftlicher  Interessensge- 
gensatze  auf  institutioneller  Ebene  zum 
Tragen  zu  bringen. 


So  kollidiert  schon  die  Form  politischer 
Arbeit  ln  der  bürgerlichen  Gesellschaft  mit 
freiheitlichen  Ansprüchen  an  emanz Ipat or i - 
sehe  politische  Arbeit.  Öles  kann  nun  keine 
Absage  bedeuten  an  jegliche  Form  institu¬ 
tionalisierter  Politik,  es  ist  Jedoch  ein 
deutlicher  Hinweis  darauf ,  wie  sehr  diese 
Art  Politik  quer  zu  den  durch  sie  getra¬ 
genen  Ansprüchen  läuft^  wie  sehr  sie  sich 
hinter  dem  Röcken  der  Agierenden  durch¬ 
setzen,  verselbständigen  kann.  Aber  auch, 
daß  politische  Arbeit  mehr  sein  nuß  als 
bloßes  {Ab-)Arbelten  ln  Institutionen, 
ergibt  sich  daraus  .  Und  schließlich  stellt 
sich  hier  die  Frage  nach  der  Irennungs- 
llnle,  der  Linie  zwischen  revolutionärem 
llandein  bzw.  den  Möglichkeiten  hierzu  auf 
der  einen  Seite  und  rein  Integrierter  und 
1 nt egr e l render  politischer  Arbeit  auf  der 
anderen  Seite.  Nicht  Aktivität  um  der  Ak¬ 
tivität  willen  kann  hier  gemeint  sein; 
flicht  blindwütiger  Aktionismus,  sondern 
stets  auch  die  Frage  nach  der  Erfoigs-Ce- 


bärf ählgkel t .  Es  kann  nicht  ausreichen, 
für  eine  Demonstration  tausend  Leute  zu 
.mobilisieren,  wenn  nach  dem  dadurch  mögil- 
Chen  Eintauchen  ln  die  Massen,  dem  Bad  in^ 
der  Solidarität,  dann  die  Frustration  kommt, 
«eil  langsam  deutlich  «pd,  daß  ^as  Mittel 
(Ueno)  Immer  mehr  zum  Ziel  wird.  Das  Mittel 
verkommt  zuni  Selbst-Zweck,  die 
Übereinstimmung  von  Ziel  und  Weg  wird  bald 
nicht  mehr  gestellt.  Und  es  geht  "»o''  * 

ln  vielen  Zirkeln  (und  hier  sind  die  großen 
Parteien  durchaus  clngeschlossen)  wird  es 
beständig  zum  Lebens  Inha  It ,  Zustände,  Ent¬ 
wicklungen,  Gefahren  etc.  zu  formulieren; 
die  Frage,  ob  die  Art  und  Welse,  ln  der  diese 
F ormulleru rge n  dann  (ln  Anträgen  oder  Reso¬ 
lutionen  etwa,  aber  auch  militanten  Aktionen 
und  "spontanen”  Wutausbrüchen)  durchgesetzt 
werden  (sollen),  wie  einmal  errungene  (Ab- 
stlmmufvis-)Slege  abgesichert  werden,  taucht 
nicht  mehr  auf.  Um  die  Ideologie  der  Befrei¬ 
ung  durchzusetzen,  wird  von  Herrschafts¬ 
wissen,  Intrigen  und  Kungelel  rücksichtslos 
Gebrauch  gemacht . 


Im  Gegensatz  zur  bürgerlichen 
das  ICH  der  an  Ihr  tellhabenden  Individuen 
^’uskiSmJrJ.  muß  libertäre  Politik  (für  sich 
selbst,  nicht  für  die  sl.  formulierenden 
Individuen)  stets 

Perspektlve  der  Befreiung  durch  Selbstbcfrel- 
unq  ln  und  durch  Politisches  Engagement  ver- 
mltteln.  Damit  wird 

der  "animalischen  Seele  Aristoteles  .  der. 
"Eplthymla"  Platons  oder  ^s.  ^ 

Wort  geredet,  noch  der  „ri^r  üar 

bewuflLn/.bekannten/-erforschten,  oder  gar 

eine  schlichte  Ver Innerllchungsiehre  ver¬ 
kündet,  etwa  nach  dem  Motto,  erstmal  ">«0  l®h 
mich  verändern,  bevor  Ich  die  Welt  verändern 


kann.  Auch  Ist  nichts  von  der  Auswechselung 
des  ” 1 1 e b e n  Gott”  gegen  den  ” h i  .  St .  N er x ” 
zu  halten.  Doch  Ist  die  gleiche  Abwehr  der 
Herrschaft  der  "vernüftlgen  Seele”,  des  ”Lo- 
gl  st  Ikons”,  des  ”Über-Ich”  angebracht^. 

In  der  überzeuguni|  ,  Im  Besitz  des  a  lleinigen 
Sehlüssels  zur  ^Wahrheit”  zu  sein,  begegnen  die 
Verfechter  eines  solchen  ” tradi tl  dne llen”  Poll- 
t ikvers tä ndn Jsses  Angriffen  auf  Ihre  Theorie 
und  Praxis  nahezu  stereotyp  mit  dem^  Vorwurf  des 
Abweich  Jertums,  des  Verrats.  ”Bleg|<er  lyiilsmus” 
wird  ln  Ihren  Augen  der  Versuch  e|n#e  Iner ,  Ele¬ 
mente  einer  soz la Jlst ischen  Gesellschartsver- 
fassung  schon  Im  Iller  und  3etzt  yorwlrkll- 
ciieri,  angesichts  der  Masse  des  verelendenden 
Pr 0 le t ar i ats  .  Mlcht-Marxlsten  ,  so  die  einfache 
Rechnung  ln  diesen  Teilen  der  L  Ihke#,,  stehen 
” objektiv"  Im  Dienste  der  herrs che nd e m  ^ 1 a S s c 
-  ein  Dialog  erübrigt  sich  somit,  Atisgrenzung 
wird  an  seine  Stelle  gesetzt.  Wichtllj  ist  |e- 
doch  nicht,  ständig  von  Sozialismus,  Emanzi¬ 
pation  und  Befreiung  zu  reden  oder  d#|fu  Pa¬ 
piere  zu  verfassen,  sondern  vielmehr  ln  d;tf 
eigenen  politischen  Praxis  zu  versuchen»  I|e- 
mente  einer  freiheitlichen  Gesellschaft  vor¬ 
wegzunehmen.  Oabcl  kann  Indivldyelle  Emapzl"^ 
patlon  und  gesellschaftliche  Befreiung  niciift 
getrennt  werden.  Solange  es  nicht  mög lieh 
Ist,  angstfreie  und  solidarische  yerkehrs- 
formen  ln  der  eigenen  Praxis  zu  verwirklicht, 
solange  wird  man  andere  weder  zur  Hltver äh:de> 
rung  bewegen  können,  noch  Irgendwann  Ind%r 
Lage  sein,  repressionsfreie  Gese 
Strukturen  auf  zu  bauen. 


Ebenso  folgerichtig  bleibt  dann,  ln' d- l'Ose#*. '■V%' r -  j 
stand nls  die  Befriedigung  emot lahä I/p'«^.ll:tischef' '' 
Bedürf  riiss trukture n  und  -zusammenhängff  immer 
nur  zukünftig,  biiA^ä  und  egiAon- 

nuA.  im  Payiadic4  . 

könknntR  Unie.ndAückang  im  ^amie.n  \de-n./i^'kkuMkia-il&n: 
40  den  Knmpen^aiicn  </u/rcA  eine  ; 

ua/tiiinp  ("Polltlkon"  45,  S.  6).  crfet^hzeltlq 
kommt  ln  einem  eolchen  Poll tlkverstöndnls  > 

eine  Scheu  zum  Ausdr’uck,  die  nur  mühsam' 
theoretisch  verbrämt  werden  kann,  die  A'nqst 
vor  dem  Einlassen  auf  das  hier  und  Jetzt, 
die  Angst  vor  der  Entwicklung  sbziäÄftl- 
sc he r  Lebens-  und  Ar be 1 1 sf  or me n  sch 6h  heut - 
zutage . 


auF  wonibef iitden  Hier  Und  Heute 

Radikalität,  41#  mft  einem  ; 
t  aditionellen  PoHtikverstä nd g kaum  zu  ve r -! 
einbaren  ist.  Denn  dies  ist  Ja  gerade  gekehn-  I 
zeichnet  durch  den  Mechanismus,  J^lzim  öedÜrf-  ■ 
niselnschrankiingen  zu  begründen 
wffd-  t***  gekennzeichnet  durch  die  frehnung  von  i 
Mi  tteln  und  Zielen,  von  Pr  ior  IJiMeh  liM  Heben-  i 
sachlichem  etc.  pp.  (woraus  daiii,:w£#i#»m'^  be--  ^ 
stimmte  Bundniskonze  pt  Ionen  Wcrdenl 


Wahrnehüiuni?  und  Wirklichkeit  .  V 

Gibt  es  zinz  Wirklichkeit?  Nl;4|lt  #ipSt  ein 
Blick  in  die  Leben,  die  ln  yns#r#r  .G-#‘$'#ll*- 
Schaft  psychiatrislert  werden, 
um  diese  Frage  mit  einem  elndeutifefi  MefTil 
zu  beantworten.  Schon  der  Vergleich  ver¬ 
schiedener  Schilderungen  ein  und  derselben 
Situation  durch  mehrere  Personen  wird  davon 
überzeugen,  daß  Wirklichkeit  kein  einfach 
gegebener  Zustand  Ist,  der  über  Jeden  Zwei¬ 
fel,  Uber  Jede  Differenz  ln  der  Betrachtung, 
ln  der  Wahrnehmung  erhaben  wäre*  Und  dies 
nicht,  well  der  Eine  ledlqllch  Ober  andere 
Bewertunqskrlterlcn  verfüqlc  als  ein  And.- 
rer,  sondern  aufgrund  eines  ursprün«lt#ii' 
menschliches  Zuges*  der  Fähigkeit  zw  indi¬ 
viduellem  Sein  und  Denken.  Daneben  können 
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wir  Wirklichkeit  auci»  begreifen  als  einen 
Pr  07.  eß  wechselseitiger  üeel  nf  lussung  *  Me  1- 
muth  Plessner  faßt  diesen  Aspekt  folgender¬ 
maßen  7usammenr  Diz  ^e.^e.t.i^chajLi  hat  eine 
do ppetg/iündiqe  iekt ichkeit^  Sie  i^t  eine 
objektive  Qegetenheit  in/o^ge  den  Öijekii*^ 
uienung  de/i  menAchtichen  Inf.ah/Lung  im  erß»  . 
^p.tf.^cha^tiichen  Handeln,  ln  sozialen 
len,  Spnache,  l n^titat Ionen ,  Symlol^g^temenw 
Olh^ofil  die  letzteren  P/todukte  menAehliehen 
Hand eln4^  ^Ind,  geioinnen  4ie  eine 
lonomie.  So  Ult  Qe-6ell4cha^t  den  tin^ 

ze  Inen  Zwang  auj^,  wähnend  Ale  ztigleieh  Be-^ 
dlngang  meinen  menschlichen  ^Klsienz  ist* 
Denn  Qesellscha^t  ist  aach  eine  sntjektiv^e 
ink  lieh  keilt  sie  wind  vom  einzelnen  in 
Besitz  genommen,  wie  sie  von  ihm  Besitz^ 
engneit-t,  Oocli  warum  elp>e  Beschäftigung  mit 
Wirklichkeit?  Was  ist  objektiv?  Was  Ist 
Wissenschaft? 

In  der  Inner  linken  Auseinandersetrung  Ist 
das  Stellen  dieser  Fragen  zunächst  eine 
Provokation  für  die  Sektoren,  die  melden, 
“marxistisch"  zu  sein  und  über  das  Instru¬ 
mentarium  des  “wissenschaftlichen  Sozialis¬ 
mus“  zu  verfügen?  denn  es  mag  zwar  eine 
Wirklichkeit  an  und  für  sich  geben,  daß  sie 
sich  Indes  unserem  Wahrnehmungsvermögen  be¬ 
harrlich  entzieht,  wir  somut  auch  keine 
“Wahrheit  schlechthin“  zu  erkennen  ln  der 
tage  sind,  ist  seit  Kant  Allgemeingut 
phi losophlsc her  Betrach tuncfen  und  -  nicht 
zuletzt  -  auch  durch  die  neuere  Soziolo¬ 
gie  und  Psychologie  hinreichend  untermau¬ 
ert". 

Fs  erscheint  In  diesem  Zusammenhang  notwen¬ 
dig,  den  hier  verwendeten  Begriff  der  “Wirk¬ 
lichkeit“  etwas  näher  zu  bezeichnen,  Ihn  zü 
d 1 f f e renz i ere n  ,  um  den  Umgang  mit  ihm  über¬ 
schaubarer  zu  gestalten.  -  Zunächst  soll 
unterschieden  werden  zwischen  der  inneren 
und  fJuQenen  Wlrkllchkel  t ,  wobei  letztere 
als  das  begriffen  wird,  was  guast  objektiv 
ist,  also  die  /d i/tkiichkeil  an  sich,  vt ährend 
erster e  Jenes  Bild  bezeichnen  soll,  das  ln 
Uns  gebildet  wird*  Jedem  eigen  ist  seine 
eigene  Wahrnehmung  der  Wirklichkeit,  Jedem 
eigen  also  eine  eigene  “Wahrheit“*  Wahrge¬ 
nommen  Jeweils  durch  die  Sinne?  gefiltert 
durch  die  “Vernunft“,  die  -  guasl  einge¬ 
stellt,  Justiert  durch  das,  was  wir  “Sozia¬ 
lisation"  nennen,  Jenen  Prozeß,  der  den 
herrschenden  Apparat  von  Mormen,  Werten, 
Verhaltensweisen  etc.  hl  ne  inpr  ojez  iert 
c.l n  Jedes  menschliche  Wesen  -  uns  das  Bild 
dessen  liefern,  was  alsdann  von  uns  für 
“wirklich“  erachtet  wird?  ohne  daß  wir  Je¬ 
doch  das  “Wahre  an  sich"  begreifen  könnten* 

Doch  wird  zum  Verständnis  von  Wirklichkeit 
noch  eine  weitere  Unter Scheidung  notwendig 
ln  beiden  benannten  Kategorien*  -  Inner¬ 
halb  der  Inneren  Wirklichkeit  Ist  zu  diffe¬ 
renzieren  zwischen  Ihrer  emotionalen  Stnuk-^ 
tunienung  und  der  intellektuell/ nationalen m 
Während  letztere  bezeichnet  werden  kann  als 
das  durch  die  Vernunft  nach  den  Ihr  innewoh- 
ne-nden  Regeln  (die  Ja  Ihrerseits  Jeweils  ab¬ 
hängig  sind  von  der  gesellschaf tl ichen  Kon¬ 
struktion  der  Wirklichkeit)  zusammengesetzte 
Bild  der  Äußeren  Wirklichkeit,  bezeichnet 
ersteres  die  gefühlsmäßigen  Folgerungen  und 
psychischen  Reaktionen  auf  die  Wahrnehmung 
der  Äußeren  Wirklichkeit.  -  Innerhalb  der 
Äußeren  Wirklichkeit  nun  Ist  zu  differen¬ 
zieren  zwischen  l^irer  nnmltle Hanen  Ulnkrnn^ 
einerseits  und  der  durch  Medien  (Im  weitesten 
Sinne)  vor  ge  nommenen  Venmltttang  IhneS  BlMms* 


Es  Ist  offenbar,  daß  es  kaum  möglich  sein 
dürfte,  alle  diese  Formen  dar  "Wirklichkeit” 
zur  Deckungsglelchhett  zu  brlnfen.  Jene  also, 
die  behaupten,  DIE  Wahrheit  erkennen  und  be¬ 
nennen  zu  können,  begeben  sich  ein  zweifa¬ 
ches  Dllemmaf 


Können  sie  realiter  Ja  nur  eine  Wahrheit  (näm¬ 
lich  ihne  inteilektweli/rationaie  Stfukturle- 
rung  Ihrer  Inneren  Wirkllehkei t )  erkennen 
(und  bestenfalls  noch  Ipire  .psychischen  Reak¬ 
tionen  auf  Ihre  Wahrnehmung  der  Äußeren  Wirk¬ 
lichkeit  >  bezeichnen  ),  so  verdrängen  sie  doch 
gleichfalls  das  eigene  Subjekt  aus  ihrem  Ge- 
dankengebäudei  denn  eben  da  die  öehauptung 
der  Wahrnehmung  DER  Wahrheit  dazu  verleitet, 
auf  "objektive"  Betraehjtungsm<%iichkelten  zu 
schließen,  vollzieht  sllch  eine  Marglnallsle- 
rung,  wenn  nicht  Ausgrelnzung  der  Kategorie 
"Persönlichkeit"  oder  "Subjektivität"?  etwa 
Indem-  sie  .die  Folge  ihrer  eingeschränkten 
iah r nehmungsf äh lg kel t  C "S ozla 1 1 sat 1 onsbr 1 Ile" ) 
-  ohne  sie  l nsge s amt  . a nz ue r ke n ne-n *  -  soweit 
^a?sen,  daß  keine  Individualität  mehr  zu 
existieren  scheint'.  BU  Menschwerdung  der 
Elttzel^n  durch  die  Kommunikation  -  vor 
ailgm  über  die  Wahrnehmung  der  Wirklichkeit  - 
wird  als  I nd 1 z  ge  nommen  für  d  en  { Tr  ug -  ) 

SehlwB,» daß  die  gesellschaftliche  Einigung 
über  die  ilrkllchkelt  (also  die  Glelchset- 
rung  der  Summe  der  Inneren  Wirklichkeiten 
mit  der  Äußeren  Wirklichkeit )  Identiseh  sei 
mit  der  "Wir kllchkelt  an  sich”  . 


Hier  nun  wird  ein  begriff  Hohes  Problem 
offenbart  Zwar  läßt  sich,  wie  wir  gesehen 
naben ,  de r  A ns pr uch  auf  " Objekt 1 v 1 1 ä t " 
verstanden  als  ßezelchfiung  für  "wahr"  und 
wirklich"  -  nicht  aufrechterhalten,  eben 
da  die  Äußere  Wirklichkeit  für  uns  nicht 
faßbar  Ist  und  somit  unsere  Verwendunq  des 
Begriffs  (der  "Objektivität")  nicht  nur 
falsch,  sondern  auch  irreführend,  letztlich 
al-sb  V ollfeosmieii  Überflüssig  Ist# 

Glelettzeltiq  Jedoch  betHngt  «ine  Jede  Subjekt t- 
VUa|  eine  gegebene  Objektivität,  wie  auch  die 

kntt!iir*i®*?®‘'  eine  Objektivität 

konstituiert  *  genauso  »le  die  Existenz  eines 

Kertn  un lesbar  verbuhden  Ist  mit  der  eines 
Kiieo-be,.e'*.  '  , 


oamn;  OTOfabt  unser  Begriff  der  "Objektivität" 
ajso-^nwohl  die  Summe  der  Sdbjefctlvltäten  (die 
Ja  Ihrerseits  'objektiv"  d.  sind),  als  auch  die 
Ihnen  lugrtinde  liegenden  objektiven  Gegebenhei¬ 
ten,, welche  wiederum  -  wie  aufgezeigt  -  von 
uns  nicht  an-sleh  begriffen,  sondern  nur  annähe- 
rongswelse  bestimmt  werden  kfinnen  (eine 
Prämisse  unseres  Lebens,  die  sich  Ja  auch 
als  durchaus  ausrelehend  erwiesen  hat,  wurde 
diese  annähernde  Bestimmung",  wenn  sie 
sich  nicht  mehr  halten  konnte,  nach  einloen 
gesellschaf tllehen  Auseinandersetzungen 
Immer  wieder  korrigiert,  so  ist  man  sich 
Inzwischen  Ja  auch  über  die  Kugelf orm^der 

will  “ist^zbar  Ih®*®  ''«'■»OP»  die  begreifen 
K  Ihrerseits  für  uns  nicht  be- 

‘>®"«“»‘>'*enlg  von  uns  "weg- 
denkbar  ,  sondern  objektiv  existent. 


Pei*0iolichkoifc  uni  JCritib 

§oIl  nun  einmal  öle  "Persöirllchkel t “  (Oas  Ich) 
zum- Gegen#  ianü  öef' Di  skusf  log-  gemaefet  wer  Ben  - 
uoö'  '  ootwcgülg.  'vermfibcl#-  üer  *  Kritlfc  üer 
"Oli  jckllvl  tät"  ' werüc-o  <iiC’' .Angriffe  das- 
Theofem  der '  "Wahrl^el t" .  oufg al#  Angr  i f  f e 
auf  die  c$\,  tragende  PeraoOlldifeclt  *  Üe  Auffas¬ 
sung  von  den  "Wahrheit"  ward  .Teil  des  Ichs? 
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tlurcN  die  I  nf  raqes t el  1  unq  des  "Theorem  dcA. 
Wahrheit"  (wie  -  im  ührlqcn  auch  der  Aurfassunq 
der  "objektlvefi"  Wahrheit)  voU/leht  sich  im 
Kritisierten  -  ohne  das  Da/utun  des  Kritisie¬ 
renden  -  der  Eindruck  eines  umfassenden  Angriffs 
auf  sein  Selbst  • 

Uvd  da  -  theoretisch  -  die  fxlstonz  elfter  "Per- 
5  dni  iclike  It"  neqlert  w  1  rd  ,  I  ml  i  v  I  dua  1 1  i  ät  nur  be- 
nrelfbar  scheint  als  Nuancier unq  der  Masse,  wird 
das  Ich  des  Ob Jekt Ivl sten  Ihm  als  auf  das  Schwer¬ 
ste  getroffen  ersciielnen.  Aber  da  die  Kritik, 
bzw  •  die  ihr  zugrunde  liegenden  Denkai , 
für  den  kritisierten  Ob jektivisten  außerhalb 
!  seiner  (durch  ^ein  Denken  bestimmten)  Wahrneh- 
mungs-  und  Rezept l onsbere lebe  liegt,  sind  die 
Angriffe  für  Ihn  Irreal,  Irrelevant  und  ^’hjek- 
tlv"  falsch*  Durch  sein  Zur ückwel sen  der  Krltllc 
wiederum  verfestigt  sich  das  objektivistische 
Denken,  die  Tatsache  der  Kritik  wie  Ihr  Inhalt 
werden  von  Mal  zu  Mal  unv  ers  tä  nd  I  Iclier  .  Theo- 
rem'Vund  "Pers önl  Ichke  1 1 *'  begeben  sich  auf  das 
Lager  der  Vereinigung* 

Würde  der  Objektivist  also  (auoh  nur  ln  Tollen) 
der  Kritik  zustimmen,  würde  für  Hvn  sein  Ich  ln 
sich  zusammenbrechen  -  und  mit  ihm  sein  ganzes 
Gedankengebäude  .  Seine  ( theore 1 1  sctie )  Neimstatt 
würde  Ihm  zur  Ruine* 

Doch  wir  sehen  auchs  Im  Oij  jektlv  isten  selbst 
ist  schon  der  Widerspruch  angelegt  zwischen  der 
"Wahrheit”  und  dem  "Ich”* 

Hätte  er  kein  (ünte  r  -  )üewußt  se  I  n  vom  cignr/i  Ich, 
so  könr^e  es  "objektiv"  auch  keine  Angriffe  auf 
dies  {nicht-existente)  Ich  i|ehcn.  Indem  er  (iler 
Obejktlvlst)  aber  die  Kritik  am  "Theorem  äe^ 
Wahrheit"  auffaßt  als  Angriffe  auf  sein  Ich,  an- 
1  erkennt  er  de  facto  das  theoretisch  zuvor  Geleug- 
j  netes  Das  Sein  des  Iclis. 

i  Undt  Im  Objekt ivlsten  selbst  ist  auch  schon 
i  die  Ahnung  von  der  Dimension  der  "Person- 
!  llchkelt".  Gegen  sie  Indes  sträubt  er  sich; 

I  solange,  als  er  sich  als  nlcht-fälilg  zum 
I  konstruktiven  Zweifeln  erweist.  Mit  anderen 
Worten?  ln  ihm  tobt  ein  Kampf  von  Un-  und 
Vor-Oewußtem  mit  dem  Bewußten,  seiner  Ver¬ 
nunft*  Oer  Zweifel  seinerseits  stellt  sich 
ihm  dar  als  einer  der  Hauptfeinde,  eben  da 
ihm  jener  den  Blick  frei  machen  könnte  auf 
tlle*  bisher  an  den  Rand  gedrängten  (marglna- 
Mslerten),  wenn  nlclt  sogar  negierten  Dimen¬ 
sionen  seines  Seins.  Der  Zweifel,  so  will 
Ihm  sciieinen,  würde  sein  "Theorem  der  Wal^r- 
heit"  aufbrechen  und  dies  dann  ln  der  Folge 
seine  (objektivistisch  angelegte)  Persön- 
llcl^kelt  zerbrechen.  Mit  diesem  Zusammen- 
I  bruch  des  Objektivistischen  ln  Ihm  fiele 
I  er  vollends  in  sich  zusammen*  In  einer  Ge- 
■  se  Uschaftsf orm,  ln  der  Schwäche  -  glcicl^ 

^  welclier  Art  -  scharf  sanktioniert  wird, 
i  hat  er  kaum  eine  andere  unmittelbare  Reak- 
I  tionsmögllchkelt,  als  sein  Theorem  zäh  und 
erbittert  zu  verteidigen*  Einem  solchen  Ver¬ 
halten  ist  daher  auch  nicht  durch  seine  De¬ 
nunziation  beizukommen,  sondern  nur  durch 
hartnäckige  Kleinarbeit,  verbunden  mit  dem 
Trachten,  derartigem  Poll tlkverständnls  den 

Nachwuchs  abspenstig  zu  machen. 


Disziplinierung  und  Bedurfnieverzich t 

tim  nun  der  -  auch  theoretischen  -  Bedrohung 
durch  die  Kritik  der  Objektivität  und  der  Forde¬ 
rung  der  und  nach  Subjektivität  und  Innerlichkeit 
zu  entgelien,  verlagert  er  die  Erfüllung  des  Dran¬ 
ges  nach  persönlicher  Emanzipation  ln  die  nacAre- 
volutlonäre  Zelt*  Denn  -  so  behauptet  die  dies 
begründende  Rechnung  eine  Emanzipation  sei 
nur  zu  verwirklichen,  zu  erreichen  Infolge  der 
Revolul  lonlerung  aller  Lebensumstände,  d  .h  ,  die 


grundlegende  Umgestaltung  der  "objektiven"  Le- 
berj^umstände j  eine  solche  Uevolut  ionlerung  Ist 
Ihrerseits  nur  zu  realisieren  durch  die  parteili¬ 
che  Organisation  (wobei  die  0/tgan  lAalion  der  Mas¬ 
sen  von  Individuen  gestellt  wird  über  die  Ö/iga^ 
ni^i^Jiang  ihrer  Bedürf  n  1  sse  )  j  und  die  Parteior¬ 
ganisation  Ist  nur  zu  verwirklichen  mit  Hilfe 
von  Disziplinierung*  Das  Ergebnis  dieser 
Rechnung  I  Heute  d tsz Ipllnlerte  und  diszipli¬ 
nierende  Arbeit  und  (Bedütf nls-)Verzlcht  an¬ 
stelle  von  Emanz 1 pa t Ion  und  Selbstverwirkli¬ 
chung  (die  sich  Ja  dann  später  "objektiv” 
von  selber  ergibt  *••)•  Und  das,  obwohl  so¬ 
gar  schon  die  Marxistin  Rosa  Luxemburg  ge¬ 
warnt  hat«  "Nicht  durch  die  Anknüpfung  an  die 
ihm  durch  den  kapitalistischen  Staat  einge¬ 
prägte  Disziplin  -  mit  der  bloßen  Übertra¬ 
gung  des  Taktstockes  aus  der  Hand  der  Bour¬ 
geoisie  ln  die  eines  (••*)  Zentralkomlttees , 
sondern  durch  die  Durchbrechung,  Entwurzelung 
dieses  sklavischen  Disziplingeistes  kann  der 
Proletarier  erst  für  die  neue  Disziplin 
die  freiwillige  Disziplin  (•••)  erzogen  wer^ 
den"  (Politische  Schriften), 

Die.  Inn eue^ung  de./t  loUt^chaliiiche^n  Mzi^hmngm 
im  Sozialismus  kann  im  Sinne,  den 
gung  allzn  nun  winksam  i)Aenden%  hält  z  .11  .  Erich 
nUlisam  solchen  Konzeptionen  entqencn,  «ei  ple.ick~ 
ze.iiigeA  t/ineue./iu.ng  de.Ji  ge.iAtige.n  ße-ziRhungen 
zi^ischen  den  (Menschen,  wte  /tu/t  enneue/tle  geist  i'"- 
ge  Beziehungen  imstande  sindg  im  ki i^lj^thäli liehen 
aus  dem  Individualismus  den  Ungleichkeii  den  So* 
zialismus  den  Venlundenheit  zu  • 

Im  "traditionellen"  Ob Jekt I v I sten  wird  somit 
(etwa  1 1  a  r  H  *  5 c b e  )  T  h e  or  J e  zur  Ii e  r  r  so  h a f  t s  s |  che  rü¬ 
den  leg  It  imat  Ions  ideoioi^e  und  Ord  nungs  le  hre  - 
Insofern  nämlich,  als  nicht  am  Pnim  ig  y  on  \\err  * 
Schaft,  Zucht  und  Ordnung  gerüttelt  wird,  son¬ 
dern  lediglich  die  Vorzeichen  gewandelt  werden 
sollen,  unter  denen  sie  ausgeübt  bzw,  durehge- 
setzt  werden  sollen.  Die  Strukturen  Im  objekti¬ 
vistisch  angelegten  "wissenschaftlichen  Sozialis¬ 
mus"  unterscheiden  sich  nicht  von  denen  der  so 
erbittert  bekämpften  hier  und  heute  gegebenen 
Zustände*  Soz ia lismua-Vors te liungen  bleiben 
-  wenn  sie  überhaupt  über  einen  Abklatsch  der 
staatskapitalistischen  Reptessionsa ppar ate 
des  Ostblocks  hinauskommen  -  Immernoch  ln 
den  hier  (im  Monopolkapitalismus)  befindli¬ 
chen  Logiken  haften.  Sozialismus  bleibt  nur 
denkbar  ln  Abgrenzung  zum  Kapitalismus,  nicht 
seiten  wird  eine  Summe  von  den  Jeweiligen 
kapitalistischen  Erscheinungen  entgegenge¬ 
setzter  Vorschläge  als  Sozialismus  ausgege¬ 
ben.  Die  freie  Gesellschaft  ist  sozusagen 
ein  Negativ-Bild  der  heutigen*  Aberi  Ist 
Sozialismus  nicht  mehr  als  ein  splegelver- 
kehrtes  Abziehbild?!  Das  große  Manko  der  heu¬ 
tigen  Linken  scheint  zu  sein,  daß  sie  sich 
hauptsächlich  abstrakt  konstituiert,  d *h . 
daß  sie  Ihre  Identität  über  Theoreme  und 
Theorieversatzstücke  zu  finden  versucht,  wo 
es  doch  viel  wichtiger  wäre,  einmal  (und 
Immer  wieder)  die  eigenen  Wünsche,  Bedirf- 
nlsse,  Interessen  zum  Ausgangspunkt  ihrer 
Politik  zu  machen*  Das  Problematische  Ist, 
daß  die  Indlvueiie  Motivation  zu  politischer 
Aktivität  immer  wieder  verdrängt,  Ja,  bei¬ 
zeiten  sogar  geleugnet  wird,  anstatt  sie  be¬ 
wußt  ln  das  (Oruppen-)Leben  mit  elnzubezie- 
hen.  Hur  allzu  oft  wird  das  leichtfertig  als 
persönlicher  Kram"  abgetan,  der  gefälligst 
zuhause  zu  erledigen  Ist  *.,  Han  kann  zwar 
seinen  politischen  Werdegang  auf zeigen,  sei¬ 
ne  politische  Sozialisation;  aber  die  sehr 
persönlichen  (und  dadurch  noch  keineswegs 
verwerflichen)  Motivationen  werden  kaum  ein¬ 
mal  eingestanden*  Das  Wohl-fühlen,  ias  Hett- 
r Inden  und  -gef  unden-werden  .  All  das  wird 
beiseite  gewischt.  Gilt  es  doch,  die  Klassen- 
ausel  nande  rsetz  unge  n  ln  der  BRD  voranzutrei¬ 
ben 


Privatsphäre  und  Politik  ^ 

Die  (auch  theoretische)  Recht^Fertiqunq 
tradierten  PolltikverständnlsseS  Ist  au dh  de?# :  n  : 
Umstand  geschuldet,  daß  •'traditionelle  Vor-  ; 
stellunqen  von  Politik  ifli  und  för  da^  öewußl^k^; 
sein  Vieler  runehmend  unbrauchbar  werdend  sljfq. 
ist  sozusagen  des  "Objektivlsten"  F  lucht  ,, , 

qunq  nach  vorne#  Unbrauchbar  eben  aufi|r und  /r  ,j 
der  ln  ihr  angelegten  Immanenten  :Wld'erf 
llchkelten;  und  unbrauchbar  qemes^en  am  2 
einer  letje  nden  Umwälzung  der  hier  . 

benen  Zustände,  die  die  Kategorien  Frelheit|u  - 
Gleichheit,  Gerechtigkeit,  Gemeinschaf  t.  Fr  iOr:  f 
den,  Liebe,  Glück,  Lebensfreude  usw  #  nicht  njir,. 
in  den  Individuellen  Verkehrsformen  ugd  Ver- 
haltensweisen  zum  Prinzip  erhebt,  sondern 
auch  in  den  ökonomischen  und  gese  1  Ischaf  t  11"^  . 
Chen  Uezlehungen.  ^ 


. . . . . . 

I .  S!«  £<’  8*«**«*  .-SttJä?  ■  ' 


Einer  größer  werdenden  Zahl  von  Menschon,  |  . 

wird  bewußt,  wie  tief  die  kapltallstlseh^,  ^ 
Wirt  Schafts-  und  Gese  1  ischaf  tv  erf  assung  ^rihv  | 
Jedem  einzelnen  verwurzelt  Ist  •  Dl®  ;; 

Gewalt  des  Alltäglichen*',  die  Herr 
des  Mannes  über  die  Frau,  die  Her 
Erwachsenen  über  die  Kinder,  die  GewoM  w 
Gesellschaft  und  des  Staates  gegen  boRfolJ^^v  - 
xueile  Männer  und  Fr aue n ,  die  s cb U 1  Ische  ; ' 

Walt,  die  Diskriminierung  von  Auslän<le^rn»^^.J: 


CJ  ne'  solche  Ouq,)t tiit  des  Kampfes  muß  auch  Herbert 
Harcuse  Im  Kopf  -  gehabt  haheh  als  er  tinmerkte, 
dag  sei/  eirt  au^  atf.^n  Kia^sen  t/c/i  Ccaeff- 

uoo  «Znc/t  ll^r.i^rh  Ichf^n 

Ifhi^  i4t  igen  Ufi/.äh  igAe  ii  mH zutnoc.h^n  tind  dem 
da^  zu  neiient  im4  noch  an 
'ke.'li\  TneMäe,  SeiiMieHlmmung  zu  weiten  Hi, 

guge.n  den  gn.4eitl4ahajti‘ 
f4diß.'^iniet  ►'  I? ’r  Pn^ole 4jt 
,ßä.g'en  den  pnodukiiv  d^^Hukiluen  Tgni^ch/iiii 
akiHie/it,  den  4tii^Je.k^it>en  fakio/i  in  dem  Umioäi»- 
^€n'r'^enankeni:^_-^:ii&-  H-  dee  zum 

■  (iijeki  gemaehien  A'ber,  'W.lr 

V ' heute,  plclftr'vg^grj^v^p, ln?  ^  d^fö  nsl  ve  g  -  Auf  -■  ’ 
V^vbiüifwed:- gegen : Äs  ^uÄ  erlAte  ■  ' 

^./^Struk'turen  .beöb'acb.tenv 'l'h'  wachs-end,e,m  Ma-ße 

>un meh r  auuli '  -prpÄ'Ssche.  ■  A'l t e,r  na jt  i v en 
,  z u:'  den abge  lehnten-  'wlrtsbhäft'lic be#'  und ' 

-  .';,'g:eseilsnhaf  tllc'he-n;'’'B;ecjtebungen  en't:W;l'ckelt  * 

■■■'/' ■■  fab eiX  ka  nn  die ;  I  nten t .1  jon’:,  der  A 1  ter  n  ä  t''i; re  n 
^XX^'sehon  aufgrund;'de'r '■?|if.lg$s,enzusammensetiung' ■ ,  i 

:dÄse.r ;  Be we  g Ung  •  kg  1  m.  u ni ve'r  se  1  le  _  se  I" n. ,  '  . 

^ her,  Ist:  d  1  e se ''  -Öp'weg uhg ''  e'h'r  1  l-b her  va  1  s • ,  ,  ,i 

§v^|.Äe? .ihrer  Kritiker, :,-,pie,  eigen  abstrak'^eU 

1  s'mus beg r  i  ff  ■“ el n|ee>  k  onkr ete nXB rax  is  i 

teffdeudberBalten Einern  Brpkis■,  .^d igX’tir  ■  eine- •  '  | 

^l%Bgilche?)  ,  Arbeit ef:kl!eeeenbetbgung-’'das' -sei  n  '  i 

.  ess,  ■  dl:e  ■  '^u  t-o’(iisejNen,  *  J  oÄ  a  I  iS  te.n  ■  Dwe  n ,  1 

^^.’lloigÄer  uSw*  mir  Ihrer#-'- praktisn-hen'-föel'Sple-  I 

/gien.-aeibstverwaitei'er-'-'iie:trle-be.'whd:':Aohnge-..  "  I 

?n'Seh af  t eh .  ;f  -ü *  ,d:i.e  .  rergaogh  ne/'y-A  r bei  t  er  be  -  -  i 

-  des,  1^.,-'  Jahrbundterts-'-egren  Die- Viel-'  | 
;t  it  „d  Iga e  f ■ ,  Ile  w  eg-uhge-  h  ;  ( d  1  e  .pf - a  g'ma- 1  i  s.'C  he  r  -i 
gW.el' s'S  aupl» ■  h  ief.  •, "du’t  er.-Jf.-A  J t  e  r  n,a  't  'iv  b-e we'-gung  "  ’  . 
ßt  wer^ge  n  sni  le  n-.).-fina.C'ht/  ei  he .  " D^ef  'i.hl  - 
_d-ies^er  liewegung  'sc.hweV*-/D-och  stellt  ,- 
■■■.'XX^siclt:  ■■;  ^'i  ® ;  F  r  a’  g  o  » ■  -o-b  nich'-t  gerad-e  dle.Versu- 

griff  lg  B'n',  d,h, 

; C^-aiid ba bbar 0-n  De f  ,1  hifeiuh ■-  üb'O r,w  le q e  nd  aus  'd e.m  . 

’i/htef ',e  s  s  e^  'e  l-.ner  _  A'bs  ohairl'ung  '■der-Gefährlloh- 
^||u;|t;;die5er-,'-Bew.egung?'X.ff  ur  ..des  .0’ürgert?um  ■■. 
bz;i(t  '  ■Sei-he  '  We r  te'  w  le-  euo h  'die.traditionel- 

,;-!X^^;'.le..y  b,l  igke-i' .kn  t  si  eh 


Die  Aiter nativen Jrabkn  pffenbar  die  konse- 
X- ■  den '  V ergsiige nen:,.re'b:n' '■3sbr  en'  gejg-o - 
-Ä  Ik,  ■?  kie  I  nbü  r  ge  r  ij^kbe;  -It  i'nke'  ■  hak  ■  r  na  r 

.  f  Irr asen^'lV-#h^y|sr ;  ^  f  r  e  1  U.hg;  ■  .a-.l ler  ••' 

'■’^5X§i^||l'kBSikdiung .  ■  ugd^  ■ -lihlbriff 'ic 'k-u ng- '.  i Bu-nd e  , 
F;lugb-1  t  el  ■  .-s  le  hat 

;'X^?xt^l^X:k-|k?'Äyke''ltkr'-'Xur^.X^.r-k.t^^  .Ihrer  ;  ■ 

I iS:XÄkfcfe,,k'Obi,| isie'r  eh.. '  k bnne  n 


die  Gewalt  durch  famlllale  Struktufeh; j 

dergleichen  mehr  sind  Formen  v on^M|n«nTO«|^^  , 

rechtsver  letzungen,  die  immer  .  dhch'  in  einer 

wahrgenommen  werden.  Sie'  sind  f br^  d '; 
tr  offenen  (und  das.  Ist  ln.  de  r  e  1  ne  h-:  oge  J  :-iÄ||t''Xhhch:’ri  uSitz  I  lÄX ,  ■ 

anderen  Form  ein  jeder)  d Irekt  erfahirbpf 
sind  Im  gesellschaftlichen  Böhmen '  '■'  ' 

schwer,  denn  sie  werden  von  jedem^^e inze^inen^;., (jfeiP  Uefre-Iung  'ä  aufgegebeh^-ha-' ^  " 

direkt  oder  ■  Indirekt  selbst  ausgeübt^B|f ^ einer ''Krl-'  " 
we  1  tergeqebe  n ,  Die  Verfestigung  :■.  «^le-selt  la-ngero  an  der.  'trad  it'i'one  lien.  '  ■ 

ler  Politikformen  Ist  somit  auch  Hefipk  wr?  ;  Linken  wird, 

rauf  (oder  besser:  Rückzugsgefecht),  4gß^  :;X  ; 

eine  gesellschaftliche  Entwicklung  .eff Wiseensehaft 
wird,  die  bisher  als  .■.■■■' 

dürfnlsse,  die  ebenso  privat  zh  sich  Sinnlichkeit  und  Spontaneität 

waren, .  nunmelir  artikuliert  ln  f^J{^^R^S53^^M|SS5ä':-'1^f-4h4he  Itstr  hpf  en  gleich  -? -verordne  n-, 

t  ii  Heben  Sphäre,  Verbunden  damit  -  Ehtw|,ok'|u-ng  von  und  der  Tä- 

weise  ein  das  Zerf  Hessen  der  soll- 

sehen  öf.f-eniUch^politHche.n  Konf  *  . Pha- nt a sie,  Krea-' 

p/iivai-  ini  imen ,  .  -  • ' 'X,^' h  a  I  -s  o  nleh  t  d  ar  um 

■'  Wort,  .zu  re- 

Doch  rtles  überkomraotie  Geflecht  '' Vielmehr  abef- 
tino  und  llevoliitlen  Ist  ^**rzuli|  eclie«|  so^iait. 

Ist  der  (theoretische  «*'’  :iBtltv.ldue  Iler  . 

auf  tlle  Dimension  und  S'fej'där ''ah  Jtfir  '' 

rumi  der  ([eoenwär t  li|C"  der 

te  Individuelle  Efna^nzlnatlon  lui-rjes^e  -F*  !*■§  -■•Mi -.ri?»  »a  t  - 


rung  der  (ffigenwärt  Igen  Lebens  umstände 
je  Individuelle  Emanzipation  lni  gesel. 


Chen  Rahmen  «le  auch  n  1<5 lcl'«rmaBen.fll-^.:^#IMSfc?|iÄ«^?i^.i#|lt«shr:'l«i^  Av^eU- 

tatlon  der  "Gesellschaft  als  ®pt  *^1’^''^  :  •^i;rtäaip;,f:4ne'iieh'' '^pöllt  1-  ' 

die  S u mm c  der  Einzelnen.  Dies  (bet ‘uil4^' -irga -  ' 
Maße,  da  der  Kampf  um  Sei  bs  t verwirk  1  Icluirng^f  gl'* 

nerselts  aucli  selbst  Identltatsb  Ilde  mf  f -Iki  :.^|||^'i.h4hdhr4Ä^h  'iiihb  --hws'  *  4 1- ' 
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fter  Studie  des  airterlkanl sehe«  Sozi el- 
Wissenschaftlers  Ändrel  S,  Harkdwltz  über 
den  OGB|  die  ln  den  ’^Cewerkschaftiicheh  Mo¬ 
na  tshef  feen  12/79”  veröffentlicht  wurde,  und 
ln  der  er  Klage  führt  Über  die  Uie^i&^ok/ia-> 

Die  Problemla^e  fm0nu^€4ti&A&}  Aich  in  vic* 
tan  inen  mnä  unbflchtigeit  t  nuch  ^ 

detiicnfien  Venhet €i.c.Ajionme.n*  Auii/.<ii.icnd  läcn 
daA  Aianke  A^tcHun^Adenkcn  ^  daA  f  *  »  *  }  dcA 
0itienen  tgplAckc  Züge  knaAAen  AmtAklnaliiäL 
mtd  \inpncdukti\>'en  tilmAachk  uu^uicA*  In- 
^gnMnUcnen  menden  dcA  ö^ienen  dnduncht 
^Atntt  wichtige  BeAtündtelie  zu,  einen  kei*^ 
iektiuen  tntAcheläungAAtndtegie  ieizuAteu* 
enftr  zu  innenonganiAatcniAchen  ßachtkümp^^ 
miB^auchi»  Du/tch  In^onmütionAiehindenung 
Aowoht  unbewußt  At/iuktuneHen  atA  auch  ie- 
wuilit  man  ipuiat  tuen  Ant  kommt  eA  dann 
den  tatAächiich  zu  venAchiedenen  TehHei*’ 
Atungen^  die  dann  wiederum  daA  Büeok/idti^ 

Ächz  Benehmen  noch  mehn  /lecht^e/ttigen  und 
BeAtänken»  Atigeme  inem  ßißtkauen  •wi/id  dann 
nun,  mit  ü^enApitzten  7 onmatltüt  und  e/tAö'A- 
tee  Beeui-Ung  aut  hienanchiAch  nichtigcA 
Venhattzn  begegnet*  Rückendeckung  und  daA 
gehünlge  **  Aß  checken*  entui  ekeln  eine  tigen^ 
Atändigkeitt  die  nicht  nu/t  viele  zeitliche 
wie  auch  geiAtig  intuitive  Vonielle  von 
Spontaneität  venhindent^  Aondenn  auch  die 
Qualität  äcA  IndeeAultatA  leeinteächiigi* 

Teil  einer  solchen  Auseinandersetzung  muß  aijch 
sein  der  Versuch,  das  Cr.kennt  nl  Im  Ver¬ 

laufe  des  (politischen  und)  philosophischen 
Diskurses  nicht  länger  ausx ok  lammpr n  aus  dem  fr- 
kenntnls/74Oze0j  verbunden  -  auch  -  mit  einer 
Pr oblemat i slerung  der  Dolle  der  Vennunti  und. 
damit  des  "InteijekTtuellen'^  wie  aucli  der  ver¬ 
meintlich  "unumst  dß  1  Ichen”  Kategorien  hei  t 

”$ub Jekt Iv It ä t ” ,  ”0b Jekt  iv  ltät" ,  "Wissen”  , 
Vernunft  wird  nicht  selten  zur  Ordnungs macht, 
well  nicht  unterschieden  wird  zwischen  der 
menschlichen  Jäkigkeii  zu  vernünftigem  Han¬ 
deln  einerseits  und  der  spezifischen  Tonm^ 
ln  der  dies  In  einer  menschlichen  Gesell¬ 
schaft  im  allgemeinen  und  ln  der  kapitalisti¬ 
schen  Gesellschaft  Im  besondere  n  gesell  lebt  . 

So  korrespondiert  die  Überbetonung  der  DoHe 
der  Vernunf t  ( Insbesondere ,  aber  nicht  aus¬ 
schließlich  ln  Intellektuellen  Kreisen)  har¬ 
monisch  mit  der  gänzlichen  Ablehnung  von 
Vernunft  und  vernuftbestlmmten  Handeln  ln 
Teller»  der  “Szene”,  Intellektuellen  wie  man¬ 
chen  Freaks  gemeinsam  Ist  die  Fe t Isch -f unk- 
tlon  der  Vernunft?  die  einen  werfen  das  Kind 
|n  den  Brunnen,  die  anderen  schütten  es  mit 
dem  Bade  ausj'den  einen  dient  es  als  Instru¬ 
ment  Kur  Entwicklung  von  Herrschaftswissen, 
den  anderen  als  Gegenstand  der  Verdammung ^ 

Oelde  vereinigen  sich  ln  Ihrem  Ungleichge¬ 
wicht  von  "Seele”  und  "Ce Ist”,  von  Emotiona¬ 
lität  und  Rationalität#  Oarüberhlpiaus  sind 
Realität,  Wissenschaft  und  Objektivität  durdi 
den  spezifisch  bürgerlichen  und  dogmatlsch- 
sozlails tischen  Gebrauch  dieser  Begriffe 
sinnverwandt.  Ja  gleichge^e tz t  worden  mit 
"Objekt ly  richtig",  "wahr”  -  wie  wir  schon 
oben,  gesehen  haben.  Dabei  Ist  gegen  Rationa¬ 
lisierung  von  (z#B,)  Wut  und  Enttäuschung 
solange  nichts  einzuwenden,  als  ersichtlich 
Ist,  daß  es  sich  um  eben  solches  handei t # 

Wenn  dies  allerdings  unter  dem  Mäntelchen 
der  "Objektivität”  geschieht,  so  Ist  dies 
zumindest  unkorrekt*  Aber  warum  sind  Emoti¬ 
onen  etwas,  das  rationalisiert  werden  muß 
oder  für  das  man  sich  "entschuldigen"  muß? 

Sind  sie  nicht  gerade  das  Merkmal,  das  die 
Menschen  von  Maschinen  und  Robotern  und  An¬ 
droiden  unterscheidet?  Hier  w ird  e 1 n  we j t e- 
res  Dilemma  der  linken  offenbar?  zwar  gibt 


sie  vor,  für  Freiheit,  Solidarität,  Gercch-^  J 
tiqung  etc*pp.‘.zu  kämpfen,  nltß  {kwA-Medtt 
auch)  für -Menschlichkeit,  aberv  gliichteltig 
wird  von' Ihr  1  mpi Iz  1 1  gef  orde rfe' >  -  E:mo't idnen  ■ ■  '':f 
auszuschalten*  Gefühle  verwirren  ntu?  den  i| 

Geist,  also-  hebe  man  sie  sich 'auf  fürs 'Bett,' >:i 
aber  verbanne  sie  um-Gottes-WlUen  nur  aus  \  | 

der  politischen  Arbeit  ,*.  Vergessen  wird  | 
nicht  selten,  daß  auch  Begriffe  wie  "Mor^al”  1 
und  "Subjektivität”  bzw*  die  däWnfeer stehen-  • 
den  Inhalte  durchaus  -  auch  ln  eiheji,  (doj^;pfel-'  '  ■) 
ien).  Beziehung  zu  ka pltailst 
lltät  stehen*  2 um  einen  näm 1 1  dh'-'^'S#|ie'n-  -.si’p' '  •  ’ 
die  1  nd  1 V  Id ue  1  le,  n  A  us w  1  r  ku  ng  e  Wn  '  ' '  •  . "4 

3eden  der  Erf  ahrung  der  drelf  Enfef rem,^ 

düng  des  Menschen  ln  der  ka plfeyifetisohen''  '  i 
Gesellschaft  (das  Gefühl  des ‘Gyiy'finiMeiÄ 
von  sich,  selbst,  von  seiner 

■  s e  1-ne r  ümw e Ife  )  als  quasi  ” me '.4 
greifbar  macheni  da^s  Aufei  na  n  y^f  iy  V'  .1 

Ge-s efezmäßigkelten  von  kapital r’J 
mu  la fe  Ion  ei ner se  its  u nd  dem  'v.y| 

A nsprüch  auf  Demokratie ,  F re  J 

recht  lg  kelt  bzw*  die  of  fenslchfiiy||ft^;4rt(^|||^ 
Sprüche  zwischen'  beiden  ' sollen'-ittfl§'':i?|'!ity^f^tV^|| 
einer  '  s  pez  1  f  1  sc h  e.n  Moralität  mdt, . 
vltät-als  unabänderlich  darge sie'l. 1 1"'' 

("Nicht  der' ‘Kapitalismus  ist 
■senen  tebensumständen  schuld  , 
eigene  Unzulänglichke It 
-  und  das  Ist  ^die  Kehrseite 
.  ka'nn  eine'  po's  l't  1  v  gewendete 
unver klemmte  Subjektivität  ■ 
sicht  ln  die  Unvereinbarkeit 
stlscher  Akkumulation  und  demi::yÄäiiin||pfW^ 
ologi sehen  Anspruch)  die  Mbg 


für  die  hochindustrlailslertey''''iyytjMvlÄi®P^'?3 

ein  Antrieb  für  die  Fortexlst^hi'' y'nf^ ’■  ^'3 

br el teru  ng  ant Ika  pl  t a  1 1  stisch|yysir^^'Äy-/g^ä 

begriffen  zu  w  er  den  5  ln  der  F  1^3 

Alternativen,  die  Aufheb u^ng  d 'er ^ '' '■■■ ; 4h' 

Chen  Zustände  gedacht  werden 

also  -Unbehagen  und  Moral,  Wl 

tasle,  Subjektivität  und  Aktly4:iät:;^,,zlbli^W^^ 

so  kam  die  .als  kapi  talUtischy^'ö^ 

säte  Blume  (Moralität  etc*) 

durchaus,  f  reihet  tllch 

bergen*  *  ^'-•‘'■•■^4 

Der  Deijrlff  der  neuen  . 

terlslert  dabei  nur  unzurelch^bjl 

w.lcklunu  der  letzten  Zelt  in  ^ 

ren  der  Linken.  ■  -'i' -i-VH ^ 

Solanqe  Innerlichkeit  einen' .te.i'i|--’4 
Private  bez.elchnet,  der  die  (-Awa« 

Wirkungen  der  qesel  lschaf  tll«|b»iF  ÜWÄel*  -  <  ’  ■ 

Ulso»  bkohomlseh  wie  ökoloq sicll» 

xle  sozial)  auf  das.  IndivlduteJÄ'ltninötl^ 

sucht  oder  soqar  neqlert, 

kritisieren.  Dieser  RUckzuq  'M 

durch  Denunziation  und  BcsichiÄjÄÄ- 

kehrt  werden,  die  noch  dazu 

vergessen,  daß  hinter-  Jedem 

eiqene  menschliche  CeschlchtßlSieMilSlflf^^^^^^^^^ 

nächst  einmal,  zu  respektierey|:'i^%;;v^'\'\ :  ''''"'''rli 

Soweit  die -Heue  Innerllchkel 

slnnunq  auf  die  .  subtile  .Gewa|;| 

schreibt  ,  Ist  sie  eine  durch«^  jjiiB|jr4aen,-  >J 

werte  üh e  r  w  1  ’nd  u  ng  d e  s  .  f  r  ü  h e  r g  n  Wanf i #r #  ns  •  “ 

mit  den  großen  Mäm-mer n .  (Faschii^l^rÄ' 

der  | 

qebt  einher  mit  dem  Versuch  d;eip 

oer  emanz  ipatoAiAchen  In-hai  t  C-  ‘SOZiaÄ s.feÄ''‘" 

Sta!L^^“l‘^'•  Oie  frühere 

Piff!  t  ^  als  üi9rfli'o#er 

InfoLff"®'"  ‘«'’f'®  PS  lei  len  Iqwoeleren  »eib^l'i 
Insoweit  er  sich  als  nicht  pe?|«V  vwSndef frfS 
’!'1*''1  IP™  der  pr$ictAseSe<AüPhi#i  4 
el  ner  Geqc  nkultur  entqeqenqes-te'l|-t 
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lldarltät  der  Demokraten"  bürfierllcher  Pro- 
vlnlenz  wird  die  subversive  Solidarität  der 
Alternativen  gegenüber  gestellt#  -  Doch  zu 
rück  zur  “Wissenschaft". 

Das  Instrumentarium  der  Wissenschaft,  die 
wisse  ns c ha f  t liehe  n  Unt  er  suchungsmethpden, . 
können  nicht  getrennt  werden  von  dem  Entwij 
lungsqrad  einer  Gesellschaft,  ln  dem  sie  a 
gewendet  werden#  So  war  das  ptolemölsche 
Weltbild  zur  Zeit  des  Ptolemaus  das  einzig 
"wahre,  richtige"  Bild  von  der  Welt  und  ritem 
Platz  der  Erde  Im  Universum#  Wir  sind  also 
auch  Immer  an  den  Erkenntnishorizont  von 
Wissenschaft  und  Insbesondere  der  Wissen¬ 
schaftler  angekoppelt.  Oder  anders  aosge- 
drückt,  mit  den  Worten  Erich  Mühsamsi  "Wls» 
senschaft  Ist  nichts  als  Mittel  der  Erkennt 
nis  und  ändert  sich  ln  Verfahren  und  Ergebe 
nlssen  mit  der  Veränderung  dessen,  wäs  s|e 
erkennen  soll"  (Wahrhaftigkeit,  Int  Fanal, 

S.  12Ö),  Der  Verweis  auf  das,  was  die  Men¬ 
schen  "objektiv"  tun  müßten,  aber  dben  flieht 
tun,  wird  so  oft  zur  Rechtfertigung  der  cl- 
genen  "korrekten"  Politik,  die  -  Dank  der  | 
"objektiven  Situation"  -  gegen  Jede  "sub¬ 
jektive”  Anfeindung  gefeit  Ist* 

Die  Mechanismen  der  Ausgrenzung,  die  nach;  .  ‘ 

Oskar  Hegt  die  Geschichte  des  Marxismus  aüs^ 
machen,  sind  es,  die  Begriffe  wie  "Ob|ektl-f 
vltät,  Wissenschaftlichkeit  und  Realität" 
von  zwei  Selten  her  ln  großen  Kreisen  der 
heutigen  Alternativbewegung  diskreditiert 
haben:  vom  Sprachgebrauch  der  bürgerlichen, 
Klasse  und  ihrer  Polltmanager  her  und  von  , 
dein  permanent  unhistorischen  Anspruch  der  *  * 
Marxisten  an  "Ihre"  Politik,  die  einzig 
tlchtlge  und  korrekte  gewesen  zu  sein,  z 
sein  und  zu  werden.  Von  dieser  "Objektivl 
tät"  bis  zum  politischen  "Sachzwang"  Ist 
der  Schritt  dann  nicht  mehr  weit*  Es  Ist 
daher  eine  Voraussetzung  zur  (Re- )Konstruk<r 
tlon  einer  frelheitilch/sozlallstl sehen 
Theorie,  den  falschen  W1 sse nschaf t 1 ichkelts 
anspruch  des  so  benannten  "Sozlailsmus,"  ef?!'. 
b  ar  tn u ng s  1  o s  a  n z  uq  re  1  f  en  #  Im  Hl  1 1  e  1  pu  nk  t  ei 
ner  solchermaßen  gestalteten  Arbeit  mußMle-, 

(F  e  i  n- )Ana  ly  se  gese  I  Isctiaf  t  llcher  Mikrobe-;" 
reiche  stehen,  die  Analyse  der  Machfcstriik-  / 

turen  seihst.  (Also  z*B.  die  Suche  hach  (icm; 
"(dtier  in  uns  selbst"  anstelle  eines  ; 

ti  fascfil  st  Ischen  ÜUndnlsses"?  damit  sollet 
jedoch  nicht  falsche  Fronten  aufgebaUt  wer-:,  • 
den,  sondern  nur  auf  den  Ums  tand  b  f  ngewle  -  ; 

se  fl  werden,  daß  solche  "Bündnisse"  viel 
und  Energie  darauf  verwenden,  den  Balken  p  / 
Auge  das  anderen  zu  suchen  (Me of asch ismus ;  - 

und  dabei  die  selbst  verinnerlichten  Momente 
von  Macht,  also  den  Splitter  im  eigenen  Auge 
über  sehen  • ) 

Arbeiterbewegung  und  "w Isse nschaf U Icher  Sc-  ^ 
zlallsmus"  stehen  doch  in  einem  eluehcrtl|^^| 
Verhältnis  zueinander»  während  der 
scliaftl.  Sozial."  noch  heute  (dorp 

von  den  herrschenden  kommuni  st  Ischen 

belterparteien  vertreten  wird)  DIE 
DIE  Erkenntnis-  und  Analy seaniei  tung. 
belterklasse  zu  sei n  beans prucht ,, 

Jedoch,  wenn  wir  die  Gesamtheit 
bewegung  betrachten,  nur  von  Minder  hei 
sltiv  vertreten*  Und  selbst  da,  wo 
rizlellen  Doktrin  einer  Ar  be  i  terbewegunt^W^^^ 
de  (also  -  unter  Vorbehalten  -  ' 

land,  ln  Rußland)  verlor  diese  Arbel ter^CW4^j> 
gung  Ihre  revolutionäre  Durchsch lagskraC| ^ 
mauserte  sich  zur  demokra  1 1  schpoz  la  1| 
sehen  "Reformpartei"  oder  f 

"Diktatur  des  Proletariats"  über  die  Arbel|f^ 
klasse  . 


Revolution 


-'ln ' dem  Aufsatz 

Mell ' 

■  :,v  *■  4 i itndt '■  du ß '  icA  jhta a  *  a evp iu  - 

iiiunäAieft  pJiCf  i^iaJtle.An  t*ie.i^ztimacAen  ^  da 4  nocA- 
^evöiMiiofiä4,&  Rußiand  mit  4einp.n'  ^laai^kaiti^  - 
±ati4ii4c.he.n  tKfiß.filme,nie.n  und  4e.ln^n  Ven/öi- 
^de.4  4e.i^4i4i^ndigen  Denken4  kaf^e.  die: 

f,**  J  £/-; 

zeniA.ali4ii.4'ck  mA.ganl4ieni 

uon  den  Üienen  fsonden.i^ 

4  ich 

‘  "  ..  .  .  .  *  ‘  ‘^/levg iut Ion än  4ein,  14 1 

Regent  die  tg/iqe/ttiche 

' dkß  -  den  Snziali4*- . 
den  Staat 9 

flflS :  in  seinem  letz- 

........ '''"iMe  Pufti e i 

^  f  dken 
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Dieser  {alte)  ”wi ssenschaf 1 1  *  Sozial Ismus” 
scheitert  überaHi  sein  Schwa  ne  nqfesanq  als 
lebendlrjet  kapltailsmuskrl tische  üewefjCtng 
Ist  der  Untergang  der  deutschen  und  öster¬ 
reichischen  Arbeiterbewegung  ln  der  Hacht  , 
des  raschlsmus*  Immerhl n  waren  dl%se  Bewe¬ 
gungen  noch  )l/i^e^^€Abewegungen  j  deren  Ideo¬ 
logen  /.war  überwiegend  dem  Kleinbürgertum 
e  nt  stamm  ten »  aber  ”Marx'%  das  war  ein  Pro¬ 
gramm  für  soziale  ( Sozialist  Ische)  Bemokra- 
tie,  für  den  Kampf  gegen  den  Kapitalismus 
und  seinen  Staat»  doch  -  wie  dld  Geschich¬ 
te  feragischerweise  lehrt  -  nicht  gegen  den 
Staat  schlechthin, 

Oie  Aneignung  des  ”wlssenschaftl  .  Sozialis¬ 
mus”  durch  die  Intellektuellen  der  6 per  und 
70er  Sabre  muß  von  jener  Bezeptlon  radikal 
unterschieden  werde nf  Intentionen  soziale 
Tragersohaft  und  der  mat^erlelle  Boden  die¬ 
ser  Rezeption  unter scheide'n  sich  von  der 
Arbeiterklasse  vor  dem  Faschismus  und  Welt¬ 
krieg  . 

Oer  ”wlssenschaftl,  Sozialismus”  entstand 
einst  Im  Kampf  gegen! andere  Strömungen  ln 
der  Arbeitertheorie,  Er  beansprucht  seine 
Wissenschaf tiichfceit  aus  den  Instrumenten» 
die  er  !m  Kampf  gegen  Tljeorlen  entwickelte» 
die  nithi  ln  der  Arbeiterbewegung  wirkten» 
sondern  ln  der  jungen  deutschen  Intelli¬ 
genz  s  gegen  die  3unghege llaner  ,  Im  Laufe 
der  Zeit  wurde  und  wird  das  Ökonomische  und 
empirische,  das  psychologische  und  soziolo¬ 
gische  Denken  insbesondere  des  jungen  Marx 
lmtng,r  wieder  ersetzt  durch  eine  eher  phy¬ 
sikalischen  Oenkmustern  verhaftete  ”Wlssen- 
schaft”.  Und  wie  bewährt  sich  nun  dieser 
”w Issenschaf tl ,  Sozialismus”  ln  der  histo¬ 
rischen  Praxis?  Ein  Beispiel  beschreibt 
Shlomo  Na*amann}  ^4  he.i8t,  tnun  muB  Jetzt 
(mit  der  revolutionären  Organosa tlon,  d,V,) 
o.^u)<zytten\  S.i4  zu/i  nächsten  De^taegen 

i4i  die  AuJ^iö4ung  des  fCommtin  l4teniunde4 
(105o,  d.V»)  iJüif^kommen  teeechtigt  and  /lanz 
hat  mit  den  U&en^egenheit  den  (/) l44en4cha/t 
gehandeitt  C4  kommt  dann  aHending^  eine 
kleine  Panne*  alen  da  die  melkten 
logkn"  keine  di^tonlken  4ind^  a len  gehen  4ie 
da4t  i4i  eine  Kni^e  und  e4  geJch lehi 

weden  in  England  nof^h  aut  dem  Kontinent 
ingend  eikm4*  Und  f^anx  teilen  hat  4ich  nithi 
danan  eninnent^  daB  lei  den  nächsten  Kni4e 
die  Peaoluiion  au^inechen  und  den  Kommun 
4ienltind  4 ich  dunch^etzen  muß*  01^  Hisfeori- 
ker  könnten  diese  Reihe  beliebig  fortsetzen. 
So  werden,  dann  -  nach  E,  Mühsam  die  bei¬ 
den  hentwnnagenden  tnlianuen  de4  kap ita li^ 
4ti4chen  Untendnäckung4venitahnen.4t  d^«  öU4- 
gezeickneten.  Lehnen  den  Pnoletaniai^  zun 
Bunchnchauung  ne  inen  eigenen  Klangen  läge* 
die  den  Revolution  le  lden.ncha/.tt  ichi  engele- 
nen  §e4ellnchattnknitiken  von  Olnigkeltn>»  ^ 
mahn  uhd  Unteh  llanke  it^dünkei  ven^txhn  i*  die 
ket^nmenpo tit ik  den  Sozialdemoknatie  utn 
Hemmnchuh  an  den  Kam wagen  de4  Pno leiani>» 
atn  zu  hängen* 

Oie  (Re- )Kons tr uk 1 1  on  einer  f relhel tlicJi/ 
sozialistischen  Theorie  steht  noch  aus.  Was 
^^in  den  60er  und  70er  äahren  stattfand^  war 
sicherlich  der  Bruch  der  Vorherrschaft  der 
ln  ihrem  Ursprung  bürgerlichen  Ideologie  an 
den  Universitäten,  Das  hat  aber  mit  einer 
Wiedereinsetzung  des  *'wt ssehschaf 1 1  »  Sozia¬ 
lismus”  als  Theorie  der  Arbeiterbewegung 
nichts  zu  tun  i,  Diese  Wlederdlnse  tzung  fand 
in  den  Köpfen  der  ”wlsse nschaf 1 1 ,  Sozia¬ 
listen”  statt;  sie  war  gleichzei t  auch  I n 
struroent  bei  der  Ausgrenzung  antlautoritä 
rer »  utopischer  Theorien  ln  der  ”3ugemfb| 


Wegung-”  nach  X9d7.  Doch  diese  neue  fe|ie  ^ 
”wlssenschaftl .  Sozialisten”  trifft  Ä  nobh^^ 
auf  Reste  von  ”wlssehschaf t 1 ,  sozialisti- 
s  c  he  r  ”  Th  e  or  l eane lg  nu  ng  1  n  d  er  r e a  10  n  Af 
beiter  -  (Go  wer  kschaf  ts  -  )0eweg  ung  ;  1  ns  Pf  er  h  » 
also  hat  dieser  ”Marxismus  nun  auch  n|4Kts 
mehr  .mit  der  Arbeiterklasse  zu  tu-n 
aber  muß  der  "wlSsenschaf tl ,  Sozlall^ÄuS” 
h  e  ut  e  se 1 ne  ve r me 1  nt liehe  Ü  b  er  1 ege  n 1 
über  .andere  -und  seien, es  noch  so  verguete'^'' 
Theorien  nicht  so  sehr,  “empirisch”  ühts; 
“wissenschaftlich”,  sondern  vor  all^t 
“praktisch”  beweisen.  Insofern  auchlÄafc. «  ' 

Karl  Korsch,  der  mittlerweile  wieder 
gessene,  produktive  Ketzer  des  MarxIpm^S 
ln  seinen  “Zehn  Thesen  über  Marxismus  heu^ 
t  e  ”  1 9  5  o  (  M  ,)  ein  P  r  og  r  amm  s  oz  1  a  i  l  s  |  ts  che  r 
Theorie  bl  Idung  ■  f  orm^uliert  1  ■  '‘'i 

//.  Alle  ilennuche*  Ule- manKintinche':§0J^^i.\'^^''y 
atn  Qanzen  und  in  ihnen  un4g.AUngtie^i^:,-.f'u^^^^  ; 
t  ton  atn  Iheonle  den  nozia  ten  Hevo 
Anleit enk  tanne  m  iedenhenzuntetten , 
te  neakilonäne  Utoßien*  , 

lll*  Im  guten  und  Bönen  nind  alen. 
ßentandieite,  den  flanxnchen  lehne  m 
denten  Tunkt  Ion  und  aut  venändenten^Sihdu.*^'' 
ptätzen^  noch  heute  minknam*  Auch 

■  Pngx de n  vonma  t i gen  manKintinch en^t^ki^m  ’ 

•'  tenlemegun  g  n  md  w  icht  ige  >  An  tn  leie  "  : 

heutigen  pngktinchen  Auneinandenne4^^§ed':^ 
von  Vö  tke  nn  und  K  tan  nen  e  Ingegan  geni  } ;  r 

IV*  Ben  ennie^  Schnitt  zum 

■  nevöilut  Ion  änen  '  Theonie  and  Pnax  in  " 

danin,  mit  dem  monopotintinchen 


Ha^tUm4  oä/  di^  /cctfoiuiion^/te  iniiladlp^ 
und  au^  die  ^A^o^ei^i-^fche  u/td  p/iaki  i^cAe, 
Täh/tung  zu  ^/lecAen» 


Intelligenz  und  Klassenmacht 

In  der  “Harxschen  GeschlcNts» >  Gesell scliaf ts**  urwl 
Staatsthcorle”  schreibt  Cunow  Sätre»  die  nlehlt 
nur  als  gängige  Aurrassung  der  heutigen  Seztalde-* 
mokratle  begriffen  werden  können»  sondern  auch 
als  die  der  Dönger  des  "wissenschaftlichen  Sozi¬ 
alismus":  An  die  Stelle  de^  einAilgen  dpnuAil*^ 
Aciien  fiaehtwo^ieA :  " De/i  Siaat  lin  iek!*  t/iitt  nuft 
in  einem  AicA  meAyi  und  mekn  enMeitennden  StußtA** 
iUngefikneiAe  daA  e/iAiankende  Sewu^iAein  t  ^Ben 
Staat  Aind  -  (m*m)  Den  Staat  wi/td  nicht 

Illen/ f.üAA  ig  l  en  ve/iÜeni  nichts  Ufie  /ngelA  mein*^ 
te,  einen  imme/t  gnö'Be/ien  7 eit  Aeinen  einAUgen 
Tunktionen  an  die  QeAetlAcha/tp  Aondenn  en  Ilten 
nimmt  im  Qegenteit  immen  hieitene  Acziate  Au/ga^ 
ten  und  enweitent  dadunch  Ae  ine  Ventaa  itun  gAma*^ 

Ach inenie, 

frneut  die  Frage:  Was  Ist  dem  entgLC^cns^yhalte n ? 
Die  7 nage  lAt  nicht  de,n  tOidenAiand  gegen  dpj% 
Staaty  sagt  etwa  Üer nard-Henry  Levy,  Aaßdcnn  ^ 
gegenUten  dem  Ideal  vom  Staut,  gegenülen  dem 
Staat,  den  in  unA  allen  iaI,  Doa  Pnollem  lA't 
nicht  die  StaatAmaAch ine  alA  Aolchet  Aondenn 
den  liJunAch  nach  dem  Staat,  die  koiteendigkeit 
deA  StaateA,  die  Konknetien  deA  SiaateA*  die 
Aich  in  den  Köp/en  von  Ao  vielen  Leuten 
/.indet,  {»,*)  DaA  Cn  iAche  idende  iAt  daA  Ideal 
deA  StaateA,  d ieAe  Tondenung  nach  dem  Staat, 
die  vofi  unten  kommt,  dieAe  6o  ft il l Ionen  Stag*’ 
ten ,  die  eA  in  Deut  Ach land  gilt,  dieAe  4ö 
nUlionen  Denunzianten,  f*m»}  dieAe  6o  Hilf* 
lione.n  hege  l lan  i Ache  Suljekte,  die  zu  Siaa*' 
ten  geiAonden  Aind,  Doch  kann  auch  tevy  nicht 
verleugnen»  wes*  Geistes  Kind  er  ist:  wer» 
wenn  nicht  die  Intelligenz»  kann  denn  dies 
von  Ihm  kritisierte  Ideal  aufbrechen?  Wer, 
wenn  nicht  L eilte  , sei nes  Schlages»  kann  denn 
dies  Problem  als  Problem  artikulieren?  Kffl 
Ost  also  Vorsicht  angebracht,  auch  bei  Phi'» 
losophen,  die  die  Führungsrolle  der  Intel¬ 
ligenz  auf brechen  wollen.  Gleichzeitig  aber 
tlarf  ein  solches  Mißtrauen  nicht  dazu, füh^ 
ren »  wieder  einmal  das  Kind  mit  dem  Üade 


ausziischütten.  Oer  Versuch»  die  Gründe  und 
Mlntergründe  »  d ie  Ersehe!  riungsf  ormen  und 
Auswirkungen  (in  einem  jeden  einzelnen)  der 
staatlichen  Repression  (aber  nicht  nur  sei¬ 
ner)  erst  einmal  zu  begreifen ^  bevor  man 
sich  daran  macht»  aus  der  Analyse  gewonnene 
Erkenntnis  ln  praktische  ( öffentliche )  Ak¬ 
tionen  urazusetzen»  Ist  ln  Jedem  falle  wich¬ 
tig* 

Der  Staat  ln  uns  ««»  Hegel  hatte. davon  gespro¬ 
chen»  der  Staat  sei  nicht  am  den  Büng'en  uilten 
duf  die  Bürger  sollten  Ihn  als  ein  IftdiAch^ 
QSiiticheA  venehnen^  da:  alteA,  waA  den  HenAch 
iAt,  vendankt  en  dem  Staat  und  aiten  Went  des 
Hens^chen  hat  en  allein  dunch  den  Staat,  -  Wie 
sehr  diese  Auffassungen  seither  Allgemeingut 
-  auch  der  ilnken  f-'  gewerden  sind»  Ist  offen- 
slcIitlJeh*  Öles  ßenken»  aber  aucti  das  entspre¬ 
chende  Handeln!»  aufzubrechen»  Ist  eine  notwen¬ 
dige  Aufgabe  dieser  Zeit» 

OaB  Iheorle  Ihre  OrdnungsKinkt len  und  Wissenschaft 
wie  Intellektuelle  das  ** Monopol  den  Wahrheit**  ver¬ 
lieren  Imüssen)  Im  llahmen  einer  solchen  Arbeit» 
ist  evident,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen»  daü 
ein  Offen  legen  und  die  Kritik  der  Machtstrukturen 
schwerlich  etnhergehen  kann  mit  dem  Aufrechter¬ 
halten  ihrer  (der  Hacht)  Prinzipien»  wie  es  Ja 
angelegt  Ist  z  .ü  .  Im  sog  *  **wlssenschaf  t liehen 
zla,lismus**  (ein  Uet spiel  dafbr  Ist  die  Vorstel¬ 
lung  einer  **01ktatur  des  Proletariats",  die  ent- 
:  Sprüngen  ist  dem  kiel nbörg er  liehen  Ideenkreis 
des  Jakobinertums  und  bezeichnen  soll  eine  mit 
diktatorischer  ßächt  a,tjsge rüstete  Regierung»  die 
einen  **Sozlall smus”  anbaiinen  und  durchfuhren  soll 
durch  gesetzliche  /facAigebote ) •  Verbunden  mit  el- 
oer  derartigen  Kritik  (an  "Objektivität”» 
Wahrheit**»  "Macht**  u«dgi»m«)  Ist  die  Ab¬ 
lehnung  eloer  Oe  feg  der  Revolution 

an  ein  Imaginäres  (eingebildetes)  **revo- 
lutlonäres  Subjekt**|  denn  solange  dies 
nicht  Identisch  Ist  mit  der  zumindest  über - 
wiegenden  Mehrzahl  der  Individuen  könnte 
es  die  Revolution  nur  verwirklichen  mit 
Macht  und  Herrschaft*  tind.daraus  folgt  dann 
;Wl.eder  auch  Repression  und  Entmündigung » 
Unterdrückung  und  Unterwerfung  eigenstän¬ 
digen  Denkens  und  Handelns*  Und  da  unter 
Sozialismus  nicht,  die  Herrschaft  staatli¬ 
cher  Bürokratien  zu  verstehen  Ist:»  so n, dem 
2 A'ho ^umfassende  gesellschaftliche  Selbst- 
Ist-dle  volle  Geltung  demokra- 
nzlplen  und  bürgerlicher  frei- 
..  die  notwendlgie  Voraussetzung 
Cesellschaftsform»  die  deh  ila- 
s"‘*  t ra g e n ■  W'l  1 1  *  Well  z w  1  s eh e n 
ig»  Zweck  und  Nittel  ein 
tiger  Zusammenhang  besteht»'  läßt 
sozialistische  Gesellschaft  nicht 
tären  Methoden  und  Organisations¬ 
eichen* 
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Und  we/trt  die.  uon  ßaJiK  und  E.nge€4  $<eg/i0ndete  und 
in  un^enen  lugen  vgn  Lenin  teiede^he/ige^tei-tte 
Iheünie  den  revoliitionUrefi  proletarischen  Dikta« 
tnr  mit  diesen  IHu^icn  deA  Babuvie tisch «Blan« 
qulstischen  So^iallerans  ^cheintan  gcÄ/to- 

cAä/1  und  Idfi  die  Venminkliehung  den  ^nezHA^ehen 
Au^gaten  den  p/t 0 ieian lachen  Hevoiut  Ion  cncA  einen 
^pezi/^l^chert  p/t0ieiani.6ehen  Siaai  itün  nc imendig 
e/tkiäni  half  sehrelht  in  diesem  Zusammenhang  Karl 
korsch  in  einer  1^3©  erschienen  Rerenslentf  ie~ 
jiteht  doch  den  ¥©een.tllch©  Ünterachied  dic^c^^ 
neuen  Staaten  den  pnoieta /tischen  Biktaiu/i  von  den 
lü/ige/t liehen  }akoi^ inend ikialu/t  auch  nach  de^  m«i ' 
Ki^ii^chen  und  len  in  l4i  lachen  Momepiion  mieden 
nun  in  meinen  Zmecki^e4t  immun  g »  meinem  sozialen 
Jnägeef  ka/tzum  in  meinem  ökonomischen  nnd  aosia« 
len  MoBotlf  dagegen  du/ichau4  nicht  in  i/igenäelnem 
Unterschied  seinen  poiitischen  To/im» 

Der  Gegensatz  zeSsehen  diesen  Auffassungen  und 
einem  "traditionellen”  Politikverständnis  •  der 
linken^  nicht  zuletzt  «  ist  si/tukia/ieli  angelegt^ 
denn,  stellen  Örodt/Oamolln/Wl llet  fest,  die  Beset 
zung  der  $i$.idinB4en  liunschve/iketiungen  mit  Zo- 
talitä/ien  S ignif.ikationen  des  Staates  oder  der 
revolutionären  Arle iierk lasse»  der  Ztiang»  die  eZ« 
gene  yunschäkonomie  in  die  tinheii  eines  koHek-^ 
tiven  Subjektes  -  des  herrschenden  oder  des  re^ 
uotutionären  -  zu  integrieren,  lieten  zmar  das 
QeZ^hl  der  AuZgehotenheii,  der  Sicherheit,  der 
Qetorgehheit,  des  Anerkanntseins,  zuueilen  auch 
die  CmpZindung  eines  kollektiven  Rausches,  ater 
nur  um  den  Preis  der  Disziplin  und  des  Ver* 
zichtes^  *  Auch  diese  Sätze  sind  nichts  an« 
deres  als  ein  Plädoyer  für  Henschiichkel t 
auch  ln  der  Politik,  was  meint,  die  eigene 
Emotionalität,  die  eigenen  Wünsche,  Bedarf« 
nisse  und  Interessen  nicht  a  priori  den  An« 
Sprüchen  einer  Organisation  unterzuordnen, 
nur  well  diese  das  verlangt  und  sie  nur  als 
Gegenleistung  für  diese  Unterordnung  die 
Anerkennung,  Sicherheit  und  Geborgenheit 
gibt,  nach  der  sich  doch  ein  3eder  sehnt, 

Mitte  der  70er  3ahre  wurde  nun  ein  Buch  des 
Franzosen  Andre  Glucksmaiiii  Ins  Deutsche 
übersetzt  und  bei  Wagenbach  veröffentlicht! 

"Uöchln  und  Menschenfresser  -  Über  die  Be¬ 
ziehung  zwischen  Staat,  Marxismus  und  Kon¬ 
zentrat  lohslager***  Einer  der  Heuen  PhitS^ 
sophenf  ein  Aktivist  Im  französischen  Mal 
i960,  danach  bei  der  aktivlst Ischen  maolstl«  , 
sehen  "Gauche  Proletariennc",  unternimmt  den 
Versuch,  die  Im  Titel  des  Buches  angedeutete 
Beziehung  nachzuweisen •  Ober  ein  3ahr  war 
Funkstille  ln  der  deutschen  Linken  •  Dann, 
so  langsam,  langsam,  setzt  die  Reaktion  ein* 

Martin  Öuchholz  redete  sich  ln  der  "konkret" 
Oktober  1977  helB,  die  Berliner  Literatur¬ 
zeltschrift  "alternative"  dckyme nt  1er te  die 
Positionen  der  nouveiie  Philosophie  und  einen 
Beitrag  von  Hegt,  die  Frankfurter  Rundschau 
brachte  ln  Ihren  Wochenendbeilagen  vom  ii.Z*, 

22-4*  und  lo.6.1978  eine  Ausel na nderse tz  ung 
über  die  Franzosen,  die  diesmal  nicht  Ihren 
König,  sondern  (angeblich)  die  "Vernunft" 
köpften,  die  Göttinger  Zeitschrift  "Politi¬ 
ken"  widmete  das  Heft  Mr .  60  der  Ange legen - 
heitj  den  Beigen  rundete  schlleBllch  wieder 
die  "konkret"  Im  Oktober  1970  abt  Michael 
Schneider,  Der  Unglucksmann*  Und  als  Hach- 
sohlag  wieder  die  Frankfurter  Rundschau!  Im 
Feuilleton  vom  12*7.1979  ein  Bericht  über  die 
Einheitsfront  von  Sartre  über  Foucaulf  bis 
Giucksmann  unter  dem  Titel  "Die  einzig  freien 
Menschen  sind  die  Gefangenen”*  -  Es  stimmt 
nachdenklich,  wenn  man  sich  die  überwiegende 
Reaktion  auf  die  Provokation  der  Neuen  Phi¬ 
losophie  ln  deutschen  Landen  ansieht!  hier 
gedankenlose  Zustimmung,  dort  dümml ich -weh¬ 
leidige  Ab-  und  Ausgrenzung 


Was  will  er  denn  nu n,  der  We dev:  Ph  1  io s oph  i 

Glucksmann?  -  Kurz  zusammeng^'foit  vertritt  Cr; 
neben  anderen  die  Auffassung,  daE  der  "Mar¬ 
xismus"  In  den  realsozial I st Ischen  Ländern 
nicht  bis  zur  Ünkenntllchkel t -verzerrt ,  son¬ 
dern  "zur  Kennfcilchkei  t  rea  1",  sei  * 

Hegel  «  Marx  -  Stalin,  das  sel^-die’  Reihe  der  ^ 
Ordnungsdenkerj  die  Reihe  deifdr,  -d'lo  die  le-- 
bündige  Vielfalt  des  Widerstandes' gegen  den  ! 
"Staat"  kasernieren  und  untefl oclien  wollten t 
Diese  Kongtom-e^rate  von  9^..Rppiken die  links 
und  ganz  links  sein  uotien^  sich -ein-' Lrtm. 
streitig  macken  i  Leninisten,  H ickilen in islent 
Sie  haten  nur  ein  gesetzt  Im^  4m‘men  eines 
Ismus^,  einer  Iheorie  zu  sp/iee^ken.,  die  ihre 
7  äh  rer  hat,  so  tsie  man  tesch'teS'Sen'-  hat,  döÖ  : 
die  Litte  die  Plels,  der  V erantwohtliche  die  \ 
Basis  oder  der  militante  genosA^  Ule  dlassen  1 
anZährt,  ' 

Natürlich  freute  sich  die  bürgefllche-  f^'resse’ 
über  die  Kritik  "ehemaiilger"-4Miir 'an  linken 
-  wie  denn  auch  sonst?  Besonder®.'' Herbst  ■' 
1977, ‘'In  der  Zelt  der  allgemeinen:'- Inte Xlek«  ' 
tuelienhatz  und  des  Test  der  Her^chenden  auf 
die  "Stärke"  der  Linken  (fast  gieJch  null) 
erfreuten  sich  die  Neuen  Phlio4ophen  wach^^^ 
der  Beliebtheit*  -  Aber  dann  diese  Kritiken  I 
So  schreibt  beispielsweise  0|i4Sr',lle;p  ln  sel^' 
nem  Artikel  "Wotan  und  Garga^iilij-;/^*-  Der  ''Jüng-  : 
s te  'Auf  stand  gegen  die  d la  lejli^fs^te.  'VOr .nurif  t  s  ^ 
die  *  Me  m  Ph  1 1  o s  op i e  ’  Fra  nkf -O'ie  «■  i 
le  von  ihnen  halen  in  men  ig«^..  cAtA- ■  Jakrm ' 
mehr  ere  ,  Cnttäuschungen  erle€^;'\: 
geisierte  der  Hai-’-Revolle  u/iÄ;, 'M'ed '  '^Pf' 
die  Schuld,  den  letzten  Sch/ii^ß:McM£'-^eimk'  ■■ 
zu  haten,  Linzetne  suchten 
mus  mm  isiischer  Prägung 


wo/tert  ^päie^ienA  Villen.  ß,nitäa^chit  ai4  4l€'^ 
in  China  de.fi  CiachtweehJ^ei  vollzog*  Al^  dmn 
zMOft  heine^weg^  aatheniiAche  In/Loftmation^^* 
hoohl  alen  zuve/tlä^^  ige.  geflächte  cni^  Kamlod*»- 
^cha  dA.angen,  in  denen  von  OepOAiotionen  und 
/la^^enefi^ch  ieQungcn  die  Rede  loaft*  nahm  //i4  ,  , 

manchen  dcfi  teilen  Philosophen  dte  Q/iundglei*^ 
chung  ihneft  Knitikt  Sozialismus  «  §u€ag  ^ 

Ha/iK  die  Qesiali  einen  ^ixen  Idee  an^ *  F 
Idee?  -  Tür  die  überlebenden  Kambedseba ner 
wir<f  iWe  Gleichung  des  Keuen  Ph  1  losophen  Ih ** 
re  Wahrheit  haben,  ebenso  für  die  Vletnainer 
sen,  die  verschämt  ”boat  pe  ople'V  genan  nt  wer^ 
den,  aber  auch  für  die  deutschen  Soldaten  des 
Zweiten  Weltkrieges,  die  ln  der  UdSSÜ  noch 
lamie  nach  1^45  arbeiten  mußten,  für  die  sog i 
Schuh  mache r -Leute"  der  DIlH  ln  Workuta  und 
derg le Ichen  mehr ,  ; 


Mit  dem  Kampfruf  ”A nt Ikommun Ismus"  oder  dem 
Veri#els  auf  die  eigene  saubere,  weiße  "mar- 
xlsttsche"  Wäsche  Ist  es  nicht  getan»  lind 
deshalb  sind  die  Kritiker  der  Neuen  l^hllo- 
Sophie  auch  In  der  Oefensive  -  well  sie  Ihr 
l^ubilkum  nur  noch  langweilen.  Sie  sind  sehtil- 
dlg,  an  den  Universitäten  ln  tödlichen  Seml- 
na r en  de n  M a r x  | s inu s  von  einer  Pr o v o k a 1 1  on 
und 'Waffe  ^u  einer  positiven  Wissenschaft  mit 
Bewertungen  "bestanden**  oder  "nicht  bestan¬ 
den"  gemacht  zu  Nabeln-  -  der  Neue  Irrationa¬ 
lismus  ist  ihr  legitimes  Kind  mit  der  bürger- 
ilchen -Gese  1  Ischaf  t mit  der  notwendig  auch 
bürget  liehen. Sozialisation  derer,  die  kämpfen 
lernen  wollten  und  dafür  das  Wort  "Sachzwang” 
oder  "Objektivität”  Im,  schlechten  lausch  er¬ 
hielten,  *  Olese  Kritiker  sind  unglaubwür¬ 
dig;#  Oie  Heue  l*'hl losophle  wlr'kt^nlcht  durch 
Ihre -zum  -Teil  unerträglichen  Werke  iLardreau/ 
^a-mbert),  sondern  durch  dl'C  unglückliche  Ver¬ 
knüpfung  der  deutschen  Ordnungsf anatlker  des 
deutschen  Herbiötes  1 977”  rol t  den  senilen  Wnl- 
vef.^i  titsmarxisten  elneMähmende  Koalition 
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Werkzeugkiste  und  Ideologie 

UafA  die  "Ideologie  des  Ver7jclits*^  unweigerlich 
ln  eine  Sackcfcisse  führt,  wurde  bereits  aufqe- 
7eigt  -  sie  qeht  an  Ihren  Inneren  Wldersprüch- 
H  chke  1  te  ri  z  M(|r  unde  (als  "revolutionäre"  Ideo- 
loqie)  und  bestärkt  die  dem  qesel l schaT 1 1  ichen 
Status  &uyr  undel  leqe  ndc  n  Mechanismen  durch 

Ihre  Übernahme  ln  den  elqenen  Prinzipienap¬ 
parat«  -  Es  darf  jedoch  nicht  vergessen  wer¬ 
den,  daß  soziale  Revolutionen  auch  durch  die 
verschiedensten  Interventionen  von  außen  zer¬ 
stört  bzw«  rückqänqiq  qemacht  werden  können; 
Spanien,  Chile,  Portugal,  Polen,  Ungarn*  Tsche- 
chosiowakei  u*a«m«  sind  mahnende  HelspleJe*  Oer 
Oankrott  des  "wissenschaftlichen  Sozialismus" 
als  Theorie  (und  PraKls)  der  Befreiung  ist 
OT  T  ens  icf)  t  J.  icn  uml  wird  beispielhaft  offenbar 
am  Leqalismus  der  gängigen  Marx -ßeze pt 1 on ,  etwa 
der  mehr  oder  minder  begeisterten  Auf-  und  Über¬ 
nahme  parlamentarischer  Cef  1 ogenhe i ten  ,  dem  Mlt- 
mlschen-Wollen  ln  der  pariamenta r l sehen  Tätig¬ 
keit,  mittels  derer  Klassenkampf  und  Ürang  nach 
Emanzipation,  der  Wunsch  auf  die  Befriedigung 
emot lona i/poi l ti scher  Bedurf nlss tr uk turen  und 
-Zusammenhänge  und  die  Auseinandersetzung  mit 
dem  (eignen)  "hegelianischen  Subjekt"  zur  Farce, 
kanalisiert  ln  die  Läufe  der  herrschenden  Zu¬ 
stande  « 

Recht  zutreffend  daher  stellt  denn  auch  Heinz 
Brüggemann  fest,  da^  Be.10uQiAe.in  deA  AA.ieiUA.A  im 
pa/iiameniaytlAchen  Sf}äikapiiatiAmuA  an  eine  zen^ 
ieatiAiiAch  o/igan  iAienie  Pa/iiei  (und  was  sind 
die  bundesrepublikanischen  Parteien  von  weiß  bis 
braun,  von  rot  bis  grün  denn  anderes?)  PLinden 
za  laotien,  heiQi,  die  Iniiiaiive  and  die  eevolu^ 
iionä/te  Energie  den.  /laAAen  zu  eeAiicken,  daA 
ohnehin  daech  die  SoziaiiAaiionAageniunen  den 
iüngeniiehen  CjeAettAckali  erzeugte  gemüht  Hu 
QehonAam  and  fiienanchie,  lün  kon^o/imiAliAche 
VeAhatienA^in.uktaA.en  and  PaAAiviiäi  za  nepnodu»^ 
zienen.  Auch  unter  diesem  Aspekt  also  ist  also 
eine  Konzeption  von  "Revolution",  die  den  Weg 
über  die  Erringung  der  Macht  Im  Staate  vermittels 
der  Übernahme  der  Staatsmacht  letztlich  nichts 
als  /:o/* Ze^revo lu t iogär  * 

Keineswegs  Jedoch  wird  hier  einer  poU tischen 
Gleichgültigkeit  das  Wort  geredet,  so  3ames 

CuUlaume  auf  dem  Haager  Kongreß  187Z,  im  gegen- 
^olz  zu  den  /1an.K  iAlen  a  ind  wie  negative  Potiii- 
ken,  indem  wie  unA  nicht  die  Cnodenung  ^  Aonde.nn 
die.  ZenAiBnung  Jeden.  potitiAchen  flacht  oIa  Ziel 
Aeizen»  In  diesem  Sinne  Ist  also  auch  zu  warnen 
davor,  z ,B  .  die  Staats f ix 1er ung  der  "traditio¬ 
nellen"  Linken  zu  ersetzen  durch  eine  bloße  Be- 
gterung  (des  Staates)  In  der  eigenen  Praxis* 

Auch  hei  einem  solchen  Unterfangen  wiirden  ledlg- 
iieh  die  Vorzeichen  verändert  -  nicht  aber  das 
Prinzip  des  Handelns.  Üem  gegenüber  muß  es 
-  wie  schon  mehrfach  betont  -  darum  gehen, 
einen  politiÄcAen  Kamp/,  gegen  Aämti  iche  /7a- 
Achlnen  den  hennAchenden  Clacht  za  ent/achen , 

0&.  eA  Aich  nun  utn  die  ßacht  deA  tUngenf.i- 
chen  StaateA  handett^  am  die  ßacht  alten 
Anten  von  Bflnoknat  ien ,  die  AchuliAche  Ptachtt 
die  /amiliale  Ptacht,  die  pkatloknatiAche 
Placht  in  den  Zh)e  ienlez  iehung ,  öden  AOgan 
um  die  nepneAAlve  Plackt  deA  ÜienichA  Ulen 
daA  Individuum^  erklärt  Felix  Guattarl«  Und 
das  heißt,  tler  (auch  politische)  Kampf  um 
den  Ausbau  und  iSrKaJt  demokra 1 1  scher  Rechte 
und  bürgerlicher  Freiheiten  kann  nur  dann 
sinnvoll  und  erfolgreich  geführt  und  bestan¬ 
den  werden,  wenn  eine  Identität  hergestellt 
Ist  bei  den  agier endo n  Individuen  zwischen 
dem  ZuAtand  des  X.v wlXn Achten  ^  X.tho//ien^  zu 
Xt kömp/enden  einerseits  und  der  (Ersehe  1- 
nungs- )Zo>t«  des  Kampfes  andererseits.  Bur 


so  kann  der  Prozeß  des  politischen  Kampfes 
zu  der  notwendigen  Erfahrungsebene  wrerden 

für  weitergehende  gesellschaftlicheVerähd^- 
rungsprozesse;  denn?  erst  auf  der  Erfahrung 
erfüllter  Bedürfnisse  eröffnen  sich  neae 
Bedürf nlsebenen.  Damit  ist  Sozialismus  nicht 
mehr  die  Proklamlerung  eines  abstrakten  Prin¬ 
zips  (Abschaffung  des  Privateigentums  an  den 
Produktionsmitteln),  sondern  d|e  Ourcivset- 
zung  von  Selbstbestimmung  der  Henschen  über 
ihre  Bedürfnisse  und  deren  Erfüllung*  Dies 
bezieht  sich  sowohl  auf  die  "objektive"  Sei¬ 
te  (Veränderung  der  Pr oduk 1 1  otrswe  ise  ) ,  wie 
auf  die  "subjektive"  Seite  (veränderte  Le¬ 
bensweise)  dieses  Prozesses,  fcetttendliehes 
Ziel  dieser  Entwicklung  blelbfclalso  eine  Ge¬ 
sellschaft,  ln  der  Se Ibs t organtsä t ton ,  Selbst 
Verwaltung  und  Selbstreqierung  (ohne  die  Exi¬ 
stenz  eines  "Staates")  verwlrfcileht  sind  * 


Die  Aufgabe  steht  also  an,  aus  dem  rla  len 
Schrott  vom  Kehrichthaufen  der  Ges<3hTohte 
das  auszusort leren ,  was  noch  MXter  verwend¬ 
bar  Ist;  seien  das  nun  Bestandteile  des 
"wissenschaftlichen  Sozialismus",  des  kom¬ 
munistischen  Anarchismus,  der  Neuen  Philo¬ 
sophie,  der  Antl-Psychlatrie,  der  Lehren  des 
Don  3uan  ,,,  Kein  Selbstbedienungsladen  für 
orlentlerungslose  Linke  Ist  hier  gemeint, 
sondern  die  Konstruktion  e Iner  Theorie ,  die 
weder  ln  Widerspruch  zu  der  aus  Ihr  folgen¬ 
den  Praxis  gerät,  noch  den  Keim  zu  ipeuer 
Unterdrückung  und  Entmündigung  ln  felch  trägt. 
Ein  schwieriges  Unternehmen,  aber  packen 
wir  es  an  I 


Die  Clowns  sind  tot.  Die  iNarren  gibt  es  nicht 
mehr  -  sie  zogen  just  for  fun  in  das  Land 
Phantasie  am  Flusse  Nirgendwo. 

Wir  aber  leben  noch  im  Land  Realität  und  das 
Gebirge  Hier-und- Je tzt  versperrt  uns  die  Sicht 
in  andere  Gebiete  der  Welt. 

Wir  leben  und  lachen,  sind  op t'i mistisch,  schau¬ 
spielerisch.  Ebenso  sind  wir  heiter  und  wissen¬ 
schaftlich;  sind  modern  und  demokratisch  -  kurz: 
wir  sind  vernünftig. 

Wir  sind  vernünftig,  also  stehen  wir  mit  beiden 
Beinen  auf  der  Erde  und  verlangen  nach  keiner 
Utopie  im  Reich  der  Wolken. 

Wir  sind  vernünftig,  also  hassen  wir  niemanden 
mehr  und  orauchen  keinen  Mord  und  Totschlag 
begehen. 

Wir  sind  vernünftig,-  also  halten  wir  das  ueben  , 
in  Gang  und  geben  uns  mit  dem  Gebotenen  zu- 
f  r i eben  . 

Es  ist  trügerisch,  wenn  Aradia  kommt  und  sagt. 

*^0ie  Clowns  sind  nicht  tot  und  die  Narren  sind 
nicht  im  Land  Phantasie.  Sie  sind  unter  euch, 
sonst  hättet  ihr  nichts  zu  lachen.  Sie  sind  unter 
euch,  sonst  hättet  ihr  eure  'schöne  neue  Welt' 
schon  erkannt.  Schaut  auf  die  Straße,  wo  die» 
Phantastischen  ihre  Parodie  zum  Besten'  geben, 
wo  die  Menschenmenge  angewachsen  ist,  klatscht, 
singt,  tanzt  und  lacht!  Schaut  wxe  sie  sich 
freuen  und  glücklich  sind,  wie  die  kleinen  Kinder 
der  Retorte.  Wie  sie  lachen  über  den  Doktor,  über 
den  Disco-Gänger,  über  den  Politiker.  Schaut  doch, 
da  lachen  nicht  nur  diejenigen,  die 'sich  mit 
ihrem  Leben  zufrieden  geben  und  diejenigen,  die 
nie  Zufrieden  sind.  Schaut  wer  da  noch  mitlacht. 

Der  Doktor,  der  Disco-Gänger  und  der  Politiker. 

Oh,  ist  das  eine  Freude:  alle  lacht  ihr  über 
das  Gleiche.  Wie  eine  große  Familie. 

Wisset  jedoch:  der  Doktor,  der  Oiscc-Gänger,  der 
Politiker  haben  die  Phantastischen  auf  die  Straße 
geholt.  Wisset,  daß  sie  es  sind,  die  die  Clowns 
und  Marren  haben  wollen.  . 

Damit  ihr  nicht  über  eure  'Neurosen  der  Gesund¬ 
heit'  nachdenkt.  Sie  holen  die  Clowns  und  Marren 
extra  für  euch  auf  die  Straße,  damit  ihr  deien 
Liberalität  und  Demokratie  mit  eigenen  Augen  seht. 

Entschuldigung  -  ich  vergaß:  es  ist  EURE  Libera 
Utät  und  Demokratie!  Wozu  müßt  ihr  die  mit  eig¬ 
enen  Augen  sehet)?  Um  euch  danrr  selbst  auf  die 
Schulter  tu  klopfen  und  zu  .sagen  'Hach,  bin  ich 

aber  liberal'  -  da  es  ja  sonst  keiner  tut*. 

Oe'shaib  sollt  ihr  die  Clowns,  und  Narren  ver¬ 
treiben:  Erobert  euren  Haß  zurück  und  tötet 
damit  die  Clowns  und  vertreibt  mit  ihm  die 
Narren  ins  Land  Phantasie  am  Fluß  Nirgendwo, 

Laßt  keinen  von  ihnen  mehr  unter  euch.  Aber 
‘ihr  sollt  im  Land  Realität  bleiben  und  alle 


eure  Extreme  zurückholen:  nicht  nur  den  Haß,  I 
auch  die  Liebe;  nicht  nur  die  Wut,  auch  die  j 
Freude;  nicht  nur  die  Tränen,  auch  das  Lachen; 
holt  euch  alles  zurück,  was  Ihr  euch  habt  ! 
rauben  lassen.  Ihr  sollt  derl  Alltag  wieder  an 
euch  nehmen  und  nicht  mehr  froh  über  den  Feier-' 
tag  sein,  der  euch  geschenkt  wird.  Wie  mein  j 
Freund  Oscar  sagte:  'Wohlfahrt  empfinden  die 
Besten  der  Armen  als  lächerlich  unzulängliche 
Art  teilweiser  Rückerst attung , . .  Und  was  das 
Betteln  anbelangt,  ist  es  sicherer  zu-  bet¬ 
teln,  als  zu  nehmen,  aber  es  ist  ehren-haf teri 
zu  nehmen  -.als  zu  betteln.'  1 

Mit  dem  Leben 'aber  ist  es  ebenso  wie  mit  deo'J 
Lebensunterhalt.  Und  wie  ein  anderer  F reund 
Friedrich,  seinen  Haß  auf  das  rChristenfeum 
hatte,  weil  es  au’s  'Furcht  vor  der  Schönheit; 
und  Sinnlichkeit,  ein  Jenseits  .erfunden,  um 
das  Diesseits  besser  zu  v e f n  .  ' ^ 
sollt  ihr  auch  die  Bühne  ebensowie  die  Clowns 
und  die-  Marren  hassen,  denn/s4'#'.:''veT.,wir'k liehen 
eure  Träume  auf  der  Bühne  ■denen  ihr  e-uph 

dann  identifiziert  und  so  braucht’ 'ihr  .dann  | 
ein  MUSS  nicht  mehr  zu  dao'.HUSS 

Träume  zu  leben,  Leben  zu  Laben  und 

Träumen,  d.h.  ihr  seht  das  Leb%h  auf  der 
Bühne  und  seit  davon  bef  re4t , leben. 

Bejaht  eure  Gefühle,  bejahb  4a.$  .'0haos ,  be¬ 
jaht  den  Alltag.  Dann  habt  ihf,  Was  ihr  für ' s 
Leben  braucht,  dann  habt  ihr  das  te.ben>  dann 
habt  ihr,  was  euch  kein  einziger  ■-  und  .©rati 
recht  nicht  alle  -  geschenkten  Feiertage  ' 
bieten  können. 

Seid  alles,  nur  eines  nichts  bescheiden *" 

Nein,  was  Aradia  sagt  ist  falsch.  Sie  fordert 
nicht  nur  das  Chaos,  viel ’schixm^er:'  sie 
verlangt,  daß  wir  die  Feiertage .abechaffen  ‘ 
und  den  Alltag  lieben.  Das  jedoch  würde  j 
einen  Rückschritt  für  das  menschliche  Leben 
bedeuten:  Da  gab  es  z.B.  Zeiten,  in  denen 
es  keine  Witze,  keine  Marren,  rein  Nichts  : 
gab  (z.B.  im  alten  Ägypten  oder  in  Babylon). 

Oie  Leute  mußten  sich  am  Alltag  erfreuen,  da 
gab  es  kein  feiertägliches  Ausbtechen,  da 
war  das  Lachen  ein  Mißten  des  Kampfes  von  : 

.  Verstand  und  Emotion.  Momus,  der  Gott  der  i 

Freude,  war  beklommenen  Herzens  und  sein 
Großvater  war  Chaos,  wählend  seine  Brüder  Zwie¬ 
tracht,  Tod  uhd  Wut  hießen.  So  meine  Ich,  daß  es 
eine  'revolutionäre  Erweiterung'  der  menschlichen  ■ 
Erfahrung  ist,  die  Emotion  von  der  fühlbaren  Ur¬ 
sache  zu  trennen.  Die  Menschen  gewöhnten  sich  an 
die  Trennung,  weil  sie  spürten,  daß  Freude  auf  sie 
wartet,  wann  immer  die  Unwirklichkeit  diei emo¬ 
tionalen  Assoziationen  der  Wirklichkeit  hervorruft 

i  ■ 

ohne  die  Einsicht  zu  beunruhigen*  Sie  sahen,  daß 
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der  Effekt  der  Freude  nicht  nur  zufällig  war,  son¬ 
dern  absichtlich  hervorgerufen  werden  konnte* 

Erst  das  macht  die  Freude  für  den  ailtsglibhen  Ge¬ 
brauch  verfügbar*  Es  ist  gefährlich,,  wenn  verlangt 
wird,  den  Alltag  und  das  Chaos  zu  bejahen,  aber 
Feiertage  und  Bühnen,  all  das,  was  uns  Freiiid^G 
macht,  abzuschaffen.  Das  Beispiel  hinkt,  daß  aus 
dem  Grund,  aus  dem  der  Glaube  des  Christentums 
ans  Jenseits  hassenswert  ist,  auch  die  Bühnen 
hassenswert  sind.  Wir  haben  den  Glauben  des 
Christentums  aufgegeben  -  aber  was  ist  uns  gjebliB'* 
ben?  Nichts!  Wir  suchen  noch  immer  das  Dies¬ 
seits,  ohneeszufin  den. 

Schaffen  wir  auch  noch  die  Feiertage  und  Bühnen 
ab,  so  werden  wir  die  Freude  suchen  und  nirigends 
f inden . 


leben  ist  positiv,  denn  der..  Mensch  ist  nicht 
harmonisch:  ihn  harmonisieren  zu  wollen 
hieße,  alle  Extreme  der  Emotionen  zu  ver- 


Ist  es  Bosheit  oder  Uneinsichtigkeit ,  wenn  Arädia 

zu  bringen.  Und  Wj 

meint:  "Wenn  du  so  sprichst  -  denkst  du,  du  könn-, 

■Ebenso  arm  wre 

test  für  das  Leben  sprechen?  Ich  aber  sage  dir,  * 

die  Wut,  die  Freue 

so  sprichst  du  nur  für  ein  totes  Leben.  Deine  Worte  ^  , 

^  '  Deshalb  sollt  j 

verbergen  nur  schlecht  die  Angst  vor  einem  1^-  t.,*. 

^  ,  nicht:  beschrankt* 

bendigen  Leben. 

Ihr  habt  den  Glauben  des  Christentums  nür 

tauscht  gegen  einen  anderen,  unmenschlichen  Giauben  ist  nicht  ioshe 

-  sein  Ziel  ist  unerreichbar  und  de.ew egen  seht  ihr  keit  von  Aradia,  w 
das  Diesseits  nicht.  Zurecht  hatte  Fri-edrich  nicht  Sie  ist  nicht  fähi 

nur  einen-Haß  auf  das  Christentum,  sondern  sagte  versetzen ,  in  s 

von  den  Griecnen:  'So  rechtfertigen  die  Gdtter  Sicherheit *.  Si 

das  Menschenleben,  indem  sie  es  selbst  lebten**  Chaos  für  MenS 

Das  Menschenleben  war  so  sehr  gerechtfertigt,  daß  Und  mit  der  Bdj 

nur  vor  einem  baldigen  Tod  Angst  bestand*  Und  da  tremen  der  Emotion 

behaupte  ich  mit  278,  daß  die  einzig  revoluiio-  damit  nicht  auc^^ 

näre  Tat  die  Abschaffung  des  Todes  ist  und  be-^  ’v  ■  betten  an  si%h 

streite,  daß  es  eine  revolutionäre  Erweiterung  der  anderen  Mefrscht.n  i 

menschlichen  Erfahrung  ist,  die  Emotion  vbrij  der  solch  einem  Ftl 

fühlbaren  Ursache  zu  trennen.  sich  selbst  geffss 

Durch  die  Trennung  der  Emotion  von  der  fühlbaren  '  heutzutage  le-idtr.  i 
Ursache,  wird  dem  Alltag  etwas  sehr  Wichtifiee  Menschen  meinen,  il 

entzogen,  d.h.  es  wird  ein  Mangel  her gestellt, 
der  auch  nicht  mehr  an  Feiertagen  aufgehoben  wer¬ 
den  kann;  denn  so  wie  jemand  ni-ent  autofahreh  Literatur 

kann,  der  nur  Sonntags  fährt,  kann  auch  derjenige 

nicht  mit  Emotionen  umgehen,  der  ihnen  hut  Sh-  Disher-,  M,  Willson 
liebt,  anerkennt  und  nicht  missen  wollt*  :  ' 

Anders  gesagt,  ihr  werdet  durch  den  Mangels  ,  , Nietzsche,  Friedrich 

zur  Selbstbeschränkung  und  zufn  Gehorsam  ,  '' 

erzogen.  Herbert 

Deshalb  sollt  ihr  alle  eure ‘Eraotioneh 

Es  mag  ruhig  Chaos  entstehen,  lernt  ab'|!;t_ 

ihm  zu  leben.  Es  wird  dem  Alltag  seinen  /  ’ 

Sinn  wiedergeben.  Denn  das  Chaos,  Spie-  '' 

ierische  und  Unberechenbare  ist  das  Prinzip  ”V’' ’  ■ 

■  .  '  X'T  ;  ,  •'  '''  '■  '  ■  '>  . 

des  Lebens.  Alles  andere  ist  ein  Anlegen  von 

Ketten,  und  sind  sie  noch  so  golden.'  .  Williams,  Heafchcote 

Und  dieses  Chaos  zu  bejahen,  mit  ihm- Zu  /.  ^ ^  \ 


neinen  bzw,  sie  auf  einen  kleinen  Nenner 
zu  bringen.  Und  wie  arm  wäre  dieser  Nenner! 

Ebenso  arm  wie  der  Alltag,  dem ' die  Liebe , 
die  Wut,  die  Freude,  der  Haß  entzogen  ist. 

Deshalb  sollt  ihr  alles  sein,  nur  eins 
nicht:  b  es  c  h  r  an  k  t  * " 


Es  ist  nicht  iosheit,  sondern  lineinsichtig- 
keit  von  Aradia,  wenn  sie  so  argumentiert. 

Sie  ist  nicht  fähig, sich  in  einen  Menschen 
zu  versetzen,  in  sein  Bedürfnis  nach  Ruhe 
und  Sicherheit*  Sie  kann  nichts  verstehen,  daß 
das  Chaos  für  Menschenv^unlebbar  ist. 

Und  mit  der  Bejahung  des  Chaos,  den  Ex¬ 
tremen  der  Emotiohen,  würden  sich  die  Menschen 
damit  nicht  auch  Ketten  anlegen?  Goldene 
Ketten  an  si%h  ;|',i^ber ,v/die  sie  nicht  mit 
anderen  Merrschin  in  Berührung  kommen  lassen! 
ln  solch  einem  F^ell  wären  die  Menschen  an 
sich  selbst  ■-|##^fS'selt.';,Uhd  gerade  dies,  ist 
heutzutHge  leider  nur  allzu  oft  so,  wenn 
M-enschen  meinen,',  ihre  Ifr-eiheit  zu  leben. 


Dlsher,  M,  Willson 
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SOZIÄLKRITIK  GRUNDLAGEN  UND  ERGEBNISSE 


Unter  dem  Stichwort  "Sozialkritik”  erscheinen  in 
dieser  Zeitschrift  sieben  Abhandlungen.  Sie  sind 
auch  je  unabhängig  voneinander  zu  verstehen  (vgl. 
Plan  ,  S  .  12  der  Nullnummer) .  Nur  die  Theinatik^  die 
Frage  nach  dem  yerhältnis  von  Freiheit  und  Gesell¬ 
schaft,  verbindet  die  Abhandlungen,  die  als  Dis- 
k.ussionsanregyng  aufgefaßt  werden  sollten. 

Teil  1;  Von  Rousseau  bis  Goodman 


von  Stefan  Blankertz 


geahnt.  Sein®  Kritik  am  zweckrsfeionaien  Denken 
an  der  "Geometrisierung  des  iHlensehen”  (Rudolf! 
zur  Lippe),  an  den  geishtö tenden  Städten  paßt 
eher  in  die  Bewegung  der  "GRÜNCN”  -  hätte  die 
grüne  Bewegung  doch  Denker  wie  goyaseau  -  als 
ins  18. Jahrhundert.  Er  bezog  .dieni  HaSstab  seine 
Kritik  aber  nicht  aus  dem  herrschendien ,  oder  i 
unmittelbar  vorausgegangenen  Zystand,  Oie  | 
Mächte  der  Vergangenheit,  Kirche  und  abso¬ 


lutistischer  Staat,  haben  ihn  auch  keineswegs 

"Alles  ist  gut,  wie  es  aus  den  Händen  des  Schöpfers  geliebt,  ebensowenig  wie  die  Mächte  der  Zu¬ 
kommt,  alles  entartet  unter  den  Händen  des  Menschen . "kunft ,  die  Aufklärer  und  die,  Demokrätie  Genfs, 

als  deren  Bürger  er  sich  fühlte*'  Rausseau% 

"Oer  Wille  zum  System  ist  ein  Maßstab  war  eine  "Natur”,  die  ihrem  Wesen  nach 
Mangel  an  Rechtschaffenheit.”  utopisch  ist;  nicht  reaktionl^,  Sondern  zu- 

Nietzsche  kunf tsbezogen .  (Der  Schriftsteller  Emmanuel  i 

Goldstein  hat  dafür  den  Begriff"  der ■ ”rück-  ■  ■  i 
1.  Oer  Satz  der  Überschrift  -  der  erste  Satz  aus  wärt sgewandten  Futurologie”  geprägt.) 

Roussesus  E^ILE  von  1762  -  ist  die  Zusammenfassung  Paul  Goodman  (1911-1972)  ebenso, 

aller'  Sozialkritik.  Anders  ausgedrückt:  Die  sozial-  wenn  er  sich  Anarchist  und  s4einzeitkonserva- 


krltische  Schrift  ist  die  Auslegung  dieses  Satzes 
in  einer  bestimmten  Zeit  an  einem  bestimmten  Ort. 

Das  liegt  nicht  etwa  daran,  daß  die  Sozial¬ 
kritiker  von  Rousseau  bis  Goodman  einer  einheit- 


tiver  nennt.  In  seinem  '  Anaf'chlstischen'  Mani-' 
fest^  schreibt  er  beispielsweise'“;  ^■'Di.e  *  Ko^n- 
servativen'  (...)  wollen  bei^'i^lj^ljtnrtefr'drückung 
von  .1910  oder  sogar  von  FürSf  Äeltethieh^- -blei- 


iichen  Ideologie  folgen  würden,  oder  daran,  daß  die  ben.  Nur  die  Anarchisten  sind  wirkliche  Kon- 


Sozialkritiker  nach  Rousseau  einfallslos  gewesen 
seien.  Es  liegt  vielmehr  im  Prinzip  der  Sozial¬ 
kritik  selbst  begründet: 

Sozialkritische  Überlegungen  haben  das  Ziel,  die 
Gesellschaft  (“sozial-”)  zu  verändern  ("-kritisch"), 
indem  sie  die  Menschen  mit  Argumenten  aufklären. 

Das  setzt  voraus,  daß  der  kritisierte  herrschende 
Zustand  von  den  Menschen  selbst  verschuldet  ("alles 
entartet  unter  den  Händen  des  Menschen”),  darum 
von  ihnen  selbst  behebbar  und  nicht  etwa  in  der 
Natur  der  Welt  oder  des  Menschen  begründet  ist 
("alles-  ist  gut,  wie  es  aus  den  Händen  des  Schöpfers 
kommt").  Die  inhaltliche  Seite  der  soz ialkritischen 
Überlegung  versucht  dann  auszumachen,  was  in  der 
bestimmten  Zeit  an  dem  bestimmten  Ort  die  “Ent¬ 
artung"  ist,  und  wo  die  verschütteten  Ansätze 
des  gleichsam  "ursprünglich"  Guten  zu  finden  sind. 
Unweigerlich  wird  durch  diesen  Ansatz  eine  konser¬ 
vative  Tendenz  in  die  Sozialkritik  eingebaut. 

Oie  im  Prinzip  der  Sozialkritik  angelegte  kon¬ 
servative  Tendenz  ist  aber  nicht  reaktionär:  sie 
will  den  herrschenden  Zustand  nicht  bewahren  durch 
seine  Übersteigerung.  Zu  bewahren  gilt  es  etwas 
anderes:  die  Freiheit  des  Menschen  gegen  die  Ge¬ 
sellschaft,  gegen  den  herrschenden  Zustand. 

Rousseau  hat  mitten  während  der  Aufklärung  am 
Vorabend  des  technischen  Zeitalters  die  "Dia¬ 
lektik  der  Aufklärung”  (Horkheimer/Adorno )  voraus- 


servative,  weil  sie  die  Sonne  uhd  den  Raum, 
die  sinnliche  Natur,  die  ursprüngliche  Ge-, 
meinschaft  und  das  ,  gesellschaftliche  Sxperi- 
ment  erhalten  wollen." 


Die  kürzeste  ZusennBenf assung  der  bezeipH**  ; 
neben  sozialkritischen  VorgehensweiSe  gibt, 
Goodman  in  einer  Tagebuchnotizs  “  C* .  • ) 
mache  eine  Liste  von  unvollendeten  oder  ^ver->.li. 
lorengegangenen  Dingen  und  fasse  es  zu  ^ 

Aktionsprogramm  zusammen*  (*...)  Sozial  utiB  i 
psychologisch  hat  das  zur  Folge,  daö  meine  . 
radikale  Zurückweisung  des  Status  guö  unge¬ 
wöhnlich  konservativ  erscheint. 
lasse  mich  auf  die  natürliche  Stärke  der 
offenen  Situation,  die  nach  AbschiuÖ  sti’ebti.  ;;; 
die  'Gegenwart'  wird  erweitert,  um  mehr  V er 
gangenheit  in  sich  auf zunehmeit*  ( *  *  •  )  .Ein  »  _ 
Künstlet  ist- jemand,  der  auf  (angebli<Jh)  un- 
Hiderruf liehen  Verlust  reagiert,  indem  er  ihf»  ■ 


^frge^ßächsischen  bändern  sehen  Dirnen  aus, 

■  iifit-  dei?  -Än^e^-zu'fleich'■  eycih  :die 
af^e;'.mitlief^erbV”^  'uio.' ein" 

t'isc  h ' ;  'w  ie- .  polit'i-äehr-'uner heb  1  Iches'  :ia i  - . 
'-'wih len  ,  ■- 

Diese- Beobachtung  hat  nur  eine,  indivibuelXe 
;  ■  i;eideu.'tMhg-'  f ü^r,  ^  den^  nicht 

bjil z^iehen; ' ode,r-/%e'i%i;en;  •-Ki'hhehit ■' :4i'®  ■'•rer 

'  kennen ,  ./wie- -'  ■ 

',|fhbtismen..  Hie^tisc:|ie8'/;ibr^f/il 

J'edoch  C^'t/s^e  • 

,/:n'.lcht;  im  -  diaXekti-echen'  S|f%-rif  wis'a^hSGhef  j: liehe 
'“t' ‘-:/ 'S öZi'ol gg ie  z u  n.ennen i-.'/Ö enn ■■■ÄdblhO  -sif / 'eti'f ge^ 
J .  nqjmm en  ha  t ^ t  a t  er  'das'-  a  1  s "  -Sc h-r ,i f  fca te  1  l-ö , 


bestreitet'.  Der  erfolgreiche  ReyolutiaÄ;  nicM  äl^ä< 

jemand,  der  .solch  ein  Dementi  verwirklichen'/  -MORAL lA 'ileien  da.S'/wii.l:;  1-Ch,-- 

kann."  (dt.  in  'Habichtskraut')  '  -  ^  .J v  ;:|^'/^MÄeh-J«-/ein:0/du:rchau^^^^^^^  ■  ' 

■Y''^'/M)lf|it^:'fiie/'thegretiseh'.;ehheb^^ 

2.  Sozialkritik  ist  keine  Wissenschaft^;,  Sie, ^ -  .' '  /  ^  '. 
mag  Wissenschaft  -  wissenschaf tliehe  .  H^thdd.en,^-</di^^. ^.^j^^iache' ‘Altern-etivf.,  ,<ier'' Se- 
wissenschaftliche  Ergebnisse  -  .b8nutze4,/-ist,/jl auf  .  ■ 
aber  wesentlich  Opposition  gegen  ■'Wis.senhhha.f t^|‘^'/r^/ii^^.;iuc|l/,yhn^^haiui7 

Sofort  einleuchten  muß  ihre  ^ 

dll^-KrUischrTheorie".  Alle rdings.'- hat 
keine  -nethodische  Alternative-  zu  b 
Sie  den  Bereich  von 

läßt  [hr=  Kritik  oleibt  der  ,unlverai,tä|«:, 

Nichtsnutziokeit  vernaf  tet,.  -  Ich  o-e,haup,be,;ib«f/‘.|||I^^Äi|^/:0»V:’Ä#|ff 


Nichtsnutziokeit  vernaf  tet,.  -  Ich  o-e,haupte,ab.«-^y*.^'4|i^^Mg||Ä;|W 

^  n  vri'tischen  Beobachturföe:nj;.v'''.-‘;.-’H’|%|iM^|p#!-#fe.,l;^i!fi^'-i$ÄÄt:;jiw4...^,Sb^^ 

daß  die  konkreten  Krxi-i^'-  ,.  ,;r:/ * --x' v'-'w  ■  ..'-zi 

..  .,,4  •  „„inen  minima  moral-i a  niBdBrgbi.:.:-j<;*«@;t*ifoP#(|p!W4*s ' 

die  Adorno  in  seinen  .A; 'i 

,  ,  ,  ,  ^  4  fik  sind  und  kein.e./Wisseh'HV->'pfe^||#^Ä|i^0l|Ä|^tMi^^^ 

legt  hat,  Soz  lalkri  t:  ik  .  ,  , 


'v' 


Schaft.  Adorno  schreibt  an 


einer. S teilet 


IfeäAJ-A/ A.«-«’-AA  "  A- '' '  :'*  ■-  ■  -  i ,  / 


und  über  d^e  (Menschen >  mit  denen  sie  zu  tun 
hatten  (typisch  ist  z*8.  der  Titeln  THE  LIVCS 
OFCHIIDREN  von  George  Oennisönr  dt.  -  ebenso 
typisch  -  ^•lernen  und  Freiheit^').  Sie  stießen 
dabei  auf  die  Schwierigkeiten, die  man  im  orga* 
nisierten  und  reibungslos  funktionierenden 
System  der  Gesellschaft  hat,  menschliche  Würde 
und  Eigenverantwortung  zu  bewahren,  aber  auch 
auf  die  Hartnäckigkeit,  mit  der  das  "trotz 
allem"  versucht  wird#  Die  Beobachtungen  sind 
subjektiv  und  mit  Interpretationen  vermischt: 
ein  Sinn  wird  versuchsweise  hergestellt  und 
als  neue  Hbglichkeit,  als  provokative  frage, 
als  plausibler  Vorschlag  mitgeteilt. 

Während, die  ' "Kritische  Tl^orie"'  in  der 'Ge¬ 
fahr  steht,  papiern  zu  bleiben,  steht  die 
Sozialkritik  in  der  Gefahr  theorielos,  be¬ 
liebig,  dilletantisch  zu  bleiben.  Oer  gute 
kritische  Theoret.ikör  und  der  gute  Sozial-, 
kritiker  treffen  sich  auf  der  Ebene  der  Prak¬ 
tischen  Philosophie. 


möglicher  "Basissatz",  auf  den  sicn  eine 
F orschergeme insc tiaf t  im  Popper'schen  Modell 

einigt.  . ' 

Das  kann  selbstverständlich  nicht  bedeuten, 
daß  der  Sozialkritiker  die  Beobachtungen  eines 
Karl  Marx  nicht  zur  Kenntnis  nehmen  sollte. 
Gerade  das  Studium  seiner  Ökonomischen  Schriften 
-  mehr  als  das  seiner  philosophischen  und 
politischen,  die  allzuoft  eindimensional  sind  - 
kann  wenigstens  das  eigene  Verständnis  von 
Ökonomie  ausbilden,  selbst  wenn  man  schließlich 
Zu  dif f erenz ierten  Ergebnissen  kommt. 

Dagegen  kann  der  Sot ialkritiker  weder  den 
geschichtsphilosophischen  Prämissen  von  Marx 
folgen,  noch  den  Ökonomischen  Beobachtungen 
den  Charakter  von  "ob.iektiven  Gesetzen"  zu- 


A.  Das  Interesse,  mit  dem  ich  die  Sozialkritik  vor 
stelle,  begründet  sich  durch  die  Hypothesen,  daß 
1.  das  Prinzip  der  Sozialkritik  der  methodische 
und  inhaltliche  gemeinsame  Nenner,  von  Anarchismus 
ist  und  2.  die  moderne  Sozialkritik  Goodmans  die 
bislang  einzige  adäquate  Neufassung  der  anarchi¬ 
stischen  Kritik  unter  den  heutigen  gesellschaft¬ 
lichen  Bedingungen  darstellt. 


II 


ebenso  auf  der  Ebene  der  Realitifc' 
bestimmter  organisatorischer  Striikture;if 
auf  der  Ebene  des  Bewußtseins  ( 
die  organisatorischen  Strukturen-  als 
keit  anerkennt)  stattfindet..  Er, i  s  t.  ^  b  urv,  Z.JM;4  ^  ;'  r  _  k 
stoppen,  wenn  sich  zunächst  das  ßev^ußlt.öi^^irtj''; 
gegen  seine  völlige  ümwändlung  in  runkföonaÄ-pt  ' 
widersetzt.  Die  Knotenpunkte,  un^ 
die  ich  in  dieser  , Artikelserie  als-' 
zu  einer  solchen  Widersetzlichkeit  anhiete,»;- ^ 
sind  und  bleiben  ein  wüstes  Gemisch  vhg'  Äftr 
legungen  zur  Logi,k  der  Methode -und  rum*  ^  Xd|1dil|t  ■, 
von  Sozialkritik  sowie  von  ganz  indlviduölidh  .  ^ 

Urteilen  und  l/orur teilen:,  das  macht  •  did  - 

lematik  der  Sozialkritik 'aus  in,  einet  Zeit 
der  Wissenschaftlichkeit  gefordert  wird*. 

Oie  Sozialkritik,  die  ich.vörstelil-n  1 1, ;  •  .;■? 

ist  nicht  dazu  angetan,  individuelle  odet  /  j  , 

gesellschaftliche  Probleme  , zu  lösen*. 
sollen  die  Problem©  gestellt,  neu  ^  göstep.,|.tv,..i| 
ufnges tel  1 1 ,  überhaupt  zu  Bewußtsein 
werden  und  gleichzeitig  söll  der-  Versudb:,; 
Experiment,  das  Risiko,  praktisch. 

Lösungsmöglichkeiten  umzugehen,,  stimuliör^..^  m 

werden.  Es  ist,  glaube. ich,  besser,  bau^ehd^  ’  - 
verschiedene  Gesetzbücher  im  Land^zu 
von  denen  die'  eine  Hälfte' Mist  .ist  ugd 
andere  Ungerechtigkeit  f estzuschreifeen 

sucht',  .  als  nur  eines,  in-  dem  Gutes  upb  - 
Schlechtes,  G  e  r  ec  h  t  es,-  und  Ung  er  echtes 
schickt  gemischt  sind,  da'ß  alle es 
lieh  für  .ganz  und  gar  gut,  ganz  und 
'recht  halten.  , 

Ich  glaube  auf  der  anderen  Seite  auch* ,' -/ji 
die  Menschen  ein  Recht  darauf  haben.,'  ko'n*i, 
servativ  zu  sein.  Und  ich  .will,  nibht  *  dpBs ^ ,j.. 
sie  deshalb  durch  eine  Linke,  die  das  ni«h|  -VC ;; 

versteht  (weil  sie  selbst  zu  "konserva.tiv»»:,--?::,;;; 
ist),  in  die  Arme  der  Konterrevolution  ,^e-  . 
trieben  werden,  die  all^s  zerstört,  was ,  0■a|p^, 

ZU  bewahren  gilt.  *  i  - 
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ÖL,  NATO  UND  DIE  KUH  VON  TYSFJORD 


von  Odd  Johan  Kalvik*; 


Stufenleiter  entdeckt  wurden ' 

(übersetzt  von  Jürgen  Wierzoch)  verhindert  werden.  Das 

_  Methode  wurde  in  Tysfjord  ge^^lHi’:  Wohl 

Wir  müssen 'in  Phasen  denken-  ^  Vater  des  Phasendenkena 

Dies  für  jene,  die  es  nooh  niÄ'  wissen . ^  Dankt  anzuhäufen  und  berühmt 

in  Phasen'  Plant  in  Phasen!.  Unterscheidet  ■  Recht  soll  Recht  bleiben.  Hi|||^^f.^eSi^.fi;,ghLe.'t 

klar  zwischen  den  verschiedenen  Phasen!  Die-  Vor  einigen  Jahren  sollte 

jenigen.,  ■  denen  es  schwer  fallt  in  Phasen  zu  seine  Kuh  Schlacht 

danken geraten  ins'  Hintertreffen..  Während,  der  .  schicken.  Dds  Auto  kam  und 
heiBen  Debatte  um  die  dl.s^che  'nördlich' vom  seine  K'uh  aus.  dem  Stall. 

62.Breit&grad  begriffen^  das  einige.  Dd  lernten  Auto  sah/  machte  sie  starken| 
sie,  daB  man  auf  dieser  Erde,  hof fnungslos  .unter'-.  Mann  lg.Ckte  und  drohte,  der  | 
legen  war,  wenn  man  nicht  zwischen  einer  Such-'’  doch  gS  nutzte  nichts.  'Die  k| 

'  und- eir^.r'.-, Produktionsphas.e.  unterscheiden  .konnte .  bewegen.  Öa  wurde  der  Hann  bj 
Hur  Harren  diskutieren  ernsthaft  Ober  Problenie,  Kuh,  ihr  rabiates  Verhalten  1 
die  wir, .beim  .öldumpen  draussen  vor  der  Fugley- .  Die  Kuh,  die  nicht  , sehr  gewj 
bank  kr  legen  'könnten .  Nein,  erst  'kommt  die  Such-  z:^  sprechen,  erklärte  ledigj| 
pbase,.  danach  können- wir  auf  die-,  Sache  zurOck-  npch  Schlachten  roch.  | 

kommen-.  =  "Schlachten  ,  hier?.  Im  AutQ?4 

Ändere  von  uns  bekamen  einen  Einblick  in  eie-  llann  hervor,  i 


Da  lernten 


schicken.  Dds  Auto  kam  und  d« 
seine  Kuh  aus  dem  Stall.  Docij 
Auto  sah/  machte  sie  starken 
Hann  lg.Ckte  und  drohte,  der  i 
doch  pS  nutzte  nichts.  Die  K- 


Ändere  von  uns  bekamen"  einen'  Einblick  ln  eie-  •  Hann  hervor,  . 

.m-entares  Phasehde-'nken ,  als  die  'HATß^  sich  n.eu©  "^ein,  wenn  wir  zur  Stadt 
und  bessere  Atomwaffen  wünaohte.  'Fast  alle  hattbn  "3a.,  aber  meine  liebe  Kuh, 
sich  schon  an  den  Gedanken  gewöhnt^,  daß  der  doch  nur  ins  Auto  schaff  en . 

größte-  Teil  ;des  Lebens  auf  der -Erda  innerhalb  ,  «ich  will  nicht  Qsschlacht 


doch  nur  ins  Auto  schaffen, 
**lch  will  nicht  geschlachte 


einiger  Stunden,  ausgerottet  werden  kann.  Dennoch  die  Kuh  .  kurz  und  bündig',  - 
reagieren 'einige  auf 'diese  Hodernisierung .  wie  sie  war., 

Haoche  meinten  vielleicht,  das  Projekt-  sei  in  ^  per  Hann,  der  kein'  übler  ■ 

diesen  öikonomisch  schwierigen  Zeiten  etwas  ver-  darin' recht,  daß  im  Phänomepi^^^^^^^5|4|4si 
■schwenderiech^.  Außerdem  verstanden;  einige  nicht,  stecke,  das  auch  ihn  dedenk^i|'h''^&iÄ^ft•^^%4' 


per  H  ann,  der  kein'  übler  ■ 


daß  man  auf rösten  muß,  um  abzurüsten.  Jedenfalls  diese  Bedenken  waren 


schrieben  einige  Leute  .  ihre  Namen  auf  Listen  den  Bedarf  für  nähere  Erklä|ftÄ§Än 

und  machten  Demonstrationen.  ^  Sache  einsah.  ^  v  j 

Doch  .wieder  wurden  die  Brauseköpfe  zurechtge-  "Ich  will  ni^ht  9 e s c h  1  ac h t f 

ruckt.-  Ee  wut^de.klar  bewiesen,  daß  sie  nicht  ^hßlte-  die  Kuh,  leicht 

die  Kunst  -  in -Phasen  zu  denken  -  beherrschter!.  sich  nun  unterstützt  f ühl 

Es  handelte  sich  hier  um  eine.  Proöuktlons-  ’l^as  akzeptiere  ich,.  Es  i s 

Phase,  was  etwas  ganz  anderes  ist,  als  die  Pia-  kratisches  Recht,  dich 
zierungsphase.  Und  wieder  triumphierte- das  zu- ^  wünschen ,  "  sagte  der 

Phasen  denken.!  '  Dann  sind  wir  uns  jetzt 

Nun  alauben  viel©/  daß  Phasendeiiken  auf  höchstem  fast  begeistert. 

politischen  und  administrativem  Niveau  als  ”Nur,  wenn  du  ein  liebes  HiWeMn^lliet  drid'/ 

He-thode ''entwickelt  wird."  Sie  glauben,  daß  Kreise  ohne  Schwierigkeiten  ins 

innerhalb  von  Regierung  und  Hiniaterium  diese  werden  wir  uns  wohl  einig  wje*rdehv^  Der  Ncnp 


so  g r o§^;, :  ® i,. .  -'f c? 'gtril/' -kM r 


”Ins  Auto?«  Die  Kuh 


innerhalb  von  Regierung  und  Hiniaterium  diese  werden  wir  uns  wohl  einig  Der  Ncnp 

so  effektive  Methode  unserem  Denken  zugeföhrt  war  freundlich,  aber  bestimnit;^  '  ‘ 

haben.  Es  ist  mir -eine  Herzensangelegenheit,-  «Ins,  Auto?«  Die  Kuh  schrie^'^-fÄ^I/^I^Iplf . 

dies®  Zwangsvorstellung  ein  Ende  zu  bereiten.  nicht  geschlachtet  werden,^! 

0:ft  genug  ,'reißeo-hochgestellte  Personen  die  Ehre  «Nun  hör  mal  her.  Hier  und|^iÄ% 

von  Neuerungen  an  sich,  die  weiter  unten  in  der  lediglich  um  die  Transport:^li^^/-t4f^-.W^4^fe^ 


nicht  geschlachtet  werden,«' 


hole  -  nur  die  Tranaportphase .  Nun  laß  uns  auf 
die  Autofahrt  in  die  Stadt  kommen .  Es ^besteht 
notwendigerweise  kein  Zusammenhang  zwischen  der 
Fahrt  nach  Narvik  und  der  Schlachtung*  Es  ist 
überhaupt  nicht  notwendig,  daß  nach  der.  Trans¬ 
portphase  das  folgt,  was  du  schlachten  nennst. 

Ich  finde  es  auch  richtiger  von  ”Transf ormierung'^ 
zu  sprechen.  Wir  stehen  zwei  voneinander  völlig 
unabhängigen  Phasen  gegenüber  -  einer  Transport¬ 
phase  und  einer  Transformierungsphase.’' 

"Haeh?'*  sagte  die  Kuh. Nun  war  sie  deutlich  alif 
dünnem  intellektuellem  Eis.  Außerdem  war  sie 
kaum  imstande,  das  Wort  ‘‘Transformierungsphase" 
auszusprechen.  Oer  Mann  dagegen  war  in  der 
Offensive.  Ruhig  sagte  er;  "Indem  wir  uns  auf 
die  Transportphase  konzentrieren,  können  wir 
auch  alles  Denkbare  maximal  einsetzen,  um  die 
Fahrt  durch  Bailangen  für  dich  so  behaglich 
wie  möglich  zu  machen.  Hier  bin  ich  absolut 
offen  -  über  so  wichtige  Sachen  zu  diskutieren, 
wie  z.B.  Wärme,  Luft  und  etwas  zu  beißen." 

"Und  auch  was  zu  trinken?"  versuchte  sich  die 
Kuh  . 

Der  Mann  überlegte  ein  wenig'. 

"Nachdem  ich  darüber  nachgedacht  habe,  finde  ich 
deine  Bitte  verständlich  und  willige  in  eine- 
Trinkpause  bei  Bailangen  ein." 

Eigentlich  wünschte  sich  die  Kuh,  dem  Manne 
zu  vertrauen.  Jahrelang  hatte  sie  sich  an  ihn 
gehalten.  Wenn  sie  ihm  nicht  mehr  vertrauen 
konnte,  d^ni^  war  es  so,  als  wenn  von  ihr  selbst 
etwas  wegblieb.  Darum  entschloß  sie  sich,  nur 
folgendes  zu  sagen:  "Ist  da  kein  notwendiger 
Zusammenhang  zwischen  der  Transportphase  und  ; 
der...,  dieser  anderen,  da?" 

"Nein",  sagte  der  Mann  mit  fester  Stimme. 

"Ich  kenne  den  Kerl,"  dachte  die  Küh,  "er  hat 
eine  lange  Erfahrung  und  solide  Praxis  -  und 
er  ist  als  verläßlich  bekannt." 

Eine  Spur  von  Unsicherheit  blieb  dennoch  zu¬ 
rück.  Sie  lugte  zu  dem  fremden  Kerl,  dem 
Chauffeur,  doch  nichts  an  diesem  gab  ihr  Grund, 
auch  ihm  zu  mißtrauen.  Im  Gegenteil,  dieser 
lächelte  und  nickte  zustimmend* 

Der  Kuh  war  es  fast  eine  Erleichterung,  ins 
Auto  zu  spazieren. 

So  war  es  also,  daß  ein  ganz  gewöhnlicher 
Tysfjorder  unserem  Denken  die  neue  und  zu¬ 
kunftsgerichtete  Dimension  zuführte,  die 
später,  kurz  und  bündig  "PHASENDENKEN" 
genannt  wurde . 

DaO  es  sich  um  eine  effektive  Methode  handelt, 
zeigt  u.a.  das  Faktum,  daß  es  in  Tysfjord 
keine  Küh emehrgibt. 

Das  Phasendenken  lebt  und  zeigt  ständig 
seine  Anwendbarkeit! 
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KNASTARCHITEKTUR  -  DIE  SUCHE  NACH 


Die  Geschichte  der  Gefängnisse,  -  des  Strafvollzuges' 
überhaupt,  -  ist  eine  Geschichte  der.  Entwicklung  und 
Erforschung  baulicher  und  sozialer  Techniken  zur 
Bestrafung,  Disziplinierung  und  Überwachung  der  Unter¬ 
drückten  und  Beleidigten. 

...in  einer  Sklavenwirtschaft  haben  die  Straf- 
«echanismen  die  ftufgabe,  zusätzliche  Arbeits¬ 
kraft  herbelzuBohaffen  -  und  damit  eine  “zivile" 
Skiastecei  neben  der  durch  Krieg  und  Handel 
aichergeetellten  zu  schaffen?  mit  dem  Peudal- 
zeitalter  und  seiner  geringen  Entwicklung  von 
Geld  und  Produktion  nehmen  die  körperlichen 
Züchtigungen  stark  zu-  der  Körper  ist  ja 
häufig  das  einzic  erreichbare  Gut?  das  Zucht' 
haus  (Hopital  gÄitetale/  Spinhuis  oder  Rasp- 
huis) F  dis  Zwangsarbeit,  die  Strafmanufaktu 
erscheinen  mit  der  Entwicklung  der  Tausch 
System  einen  freien  Markt  der  Arbeits¬ 
kraft  verlangt,  gebt  im  19. Jh.  der 
Anteil  der  Zwangsarbeit  innerhalb  der 
Strafmechanismen  zurück!  an  ihre  Stelle 
tritt  eine  Internierung  zum  Zweck  der 
0 

Besserung. 

Diese  Geschichte  läSt  sich  bis  500  v.  Chr .  zu¬ 
rückverfolgen,  dem  Gefängnis  von  Sokrates. 

Auch  im  "De  legibus",  einem  frühen  Werk  Platos 
taucht  die  heutige  Idee’  des  modernen  Strafvoll¬ 
zuges  auf.  Er  schlug  drei  unterschiedliche 
Gefängniasrten  vor: 

slnos  zur  sicheren  Verwahrung  von  Personen 
die  ihren  ProzeG  erwarten^  (entspricht 
heutiger  Untersuchungshaft) 

-  ein  anderes  zur  Besserung  aufsässiger 
Personen  und  Landstreicher,  dem  soge¬ 
nannten  “sophronisterion^*  (ähnlich  den 

frühen  Besserungsanstalten) 

-  ein  drittes  zur  Bestrafung  von  (Schwer-) 
Verbrechern,  weiches  außerhalb  der^be- 
wohnten  Gebiete  gelegen  sein  soll 

Gefängnisse  aber  im  Sinne  der  heutigen  Straf 
gefängnisse  gab  es  zu  jener  Zeit  nicht,  j  » 
man  darf  behaupten,  daß  es  im  Altertum  eigeht- 
liehe  Straf gefängnisse  überhaupt  nicht  gegeben 
hat  und  auch  garnicht‘'g8ben  konnte,  weil 
Strafzweck  sich  von  dem  heutigen  sehr  wesent 
lieh  unterschied  und  durch  andere  Strafmittel 
viel  sicherer  und  leichter  erreicht  werden 


»RICHTIGEN”  VERNICHTUNGSBAU! 
von  Winfried  Reebs 


Dementsprechend  dienten  Gefänfhisse  vorwiegend 
dazu  sich  Personen  zu  versichefti,  oder  ihnen 
auch  Schutz  zu  gewähren.  Zur  Vff urteilung,  - 
Bestrafung  -  gab  es  genügend  aridere  Techniken 
der  Auf  rechter  Haltung  von  wie  sie 

sich  Z.8.  in  einem  Gesetz  des  alten  Igypten 
unter  König  Aroasis  finden  lassen,  **haChdem 
jeder  Untertan  sich  jährlich  deribtr  auszu- 
weisen  hatte,  ob  er  durch  ehrliche  Arbeit 
seinen  Lebensunterhalt  verdient  ■■'■hah®.  ’Wer  das  ; 
nicht  konnte,  wem  nachgewieaeftr wurdav 
in  flüSiggang  seine  Zeit  dahinfehracht“  hatte , 
der  mußte  getötet  werden.**  ^ 

Sicher  ein  Gesetz,  das  in  mwdi'f4r:|#tter 
Form  die  Herzen  einiger  Herr®n/#eu4t,:^.ag'e/hö'her . 
schlagen-  ließe.  Im  frühen  'regelt  ^ 

das  Fehderecht  das  Strafen.  V^erysihÄ 
ein  Übel  zufügte,  galt  als  FröMfe'rec.fe  und 
dem  Verletzten-  bleibt  es  überikasen.  selbst 

Genugtuung  zu  verschaffen...  von  daher  km.  Ge¬ 
fängnis  als  Strafe  überhaupt  h^ht 'in.  Betracht, 
sondern  Schuldige  mußten,  sawüt-. sia  .'hlehl.  auf 
Fehde  bestanden,  ein  Cntgeld  tez'öhleft,.  -«*ä'  o-der 
wurden,  bei  Vergehen  gegen  di#- Allgemeinheit^  : 
mit  körperlicher  Züchtigung  wie  kta-  Steinige’n, 

Hartem,  Spriesen  u.ä.  bestraft. '  Hierbei  wurden 
eine  Vielzahl  an  Züchtigungstechniken  entwickelt, 
z,8.  das  Verstümmeln  (Abschneiden  von  Ghren,  formen 
oder  Beinen),  Zerschlagen  der?  löhne,,  Zerstüektlung , 
Zerreißen  durch  Tiere,  lebendig  Begraben,  Schmäuch¬ 
en,  Verbrennen  und  Enthaupten. 

Die  meisten  der-  angeführten  Strafen  wurden  öffent¬ 
lich,  als  eine  Art  Schäuspisi  zur  Abschreckung, 
vollzogen»  Das  physische  Leideti,.  —  der  Sclimerz  am 
Körper  -  bilden  zu  dieser  Zeit  die  wesefitliehen 
Elemente  der  Strafe. 

Um  16Q0  trat  auf  dem  Arbeitsmarkt  ein  spürbarer 
Ärbeitskräf temangel  auf ,  einerseits  bedingt  durch 
die  Entdeckung  neuer  Gdelmetsllvcrkommen. in  Über¬ 
see  und  dem  damit  verbundenen  Aufschwunf  der  Wirt¬ 
schaft,  und  andererseits  durch  die  als  Folge  des 
dreißigjährigen  Krieges  stark  dezimiefte  Bevöl¬ 
kerung.  Die  Arbeitskraft  der  Bettler»  Verbrecher, 
Vagabunden  und  Hüßiggänger  wurde  Jetzt  als  wirt¬ 
schaftlich  wertvoll  entdeckt.  Es  war  einfach  öko¬ 
nomischer  die  Verbrecher  in  iwangahiusern  und 
Zuchthäusern  zur  Arbeit  zu  zwingen,  'als*  sie  zu 
verstümmeln  oder  zu  töten. 


konnte . 


Die  ßellenstrafe  des  Ääderns. 

"In  dieser  Situation  dauernden  Mensctvenmaftgeia , 
wo  jede  Arbeitskraft  kostbar  war,  wäre  es 
ökonomisch  'sinnlose'  Grausamkeit  gewesen» 
brecher  weiterhin  zu  vernichten.  Oie  Freiheit 
strafe  nimmt  die  Stelle  der  Leibes-  und  tAt?#nar; 
strafen  ein.  "Humanität"  tritt  an  die  Stell? 
der  Grausamkeit;  wo  immer  Richtstätten  WaEÄhj 
werden  jetzt  Zuchthäuser  errichtet." 

Die  ersten  Zucht-  und  Werkhäuser  entstan??«'  in 
London  1555  und  in  Amsterdam  ( ''Rasphutt")15MK 
Auch  in  Preußen  wurde  gegen  Ende  des  17.1h.  ln 
allen  Zwangaanstalten  für  Manufakturen  gö“  ;  ' 

arbeitet.  In  der  Regel  wurden  Gefangene- ^ 
Spinnen  von  Wolle  gezwungen,  da  in  diese*  Be-  . 
werbezweig  der  Arbeitskräftemangel  besandWS 
groß  war.  Der  Befehl  des  Kurfürsten  Frie<%  ^ 

rieh  Wilhelm  aus  dem  Jahre  1687  -  alle«  Bette 
gesindel  und  "die  umherlauf ende  Jugend  durch¬ 
gehend  zur  Erlernung  der  Spinnerei...  i'’ 
den  Zwangaanstalten  anzuhalten,  und  d 
des  Zuchthauses  von  Küstrin,  Wenn  di 
Züchlinge  wegen  ihres  begangenen  Verbrechen 
gezüchtigt  werden  sollen,  muß  solches 
geschehen,  damit  sie  nicht  z  P  i 

gemacht  ...werdf^n  zeigt,  oa 

das  höchste  Gut  für  Zuchthausunternehmer  U»?;-,  '- 

Staat  war.  f 

HM  beginnender  Industrialisierung  : 

,  .4  u  rvänheruno  d&a 

gi  .ndlegende  Verandstung 

Durch  beginnende  Mechanisierung  wurden  Arbeit« 
kräfte  freigesetzt,  die  sich  gegenseitig  auf 
dem  Arbeitsmsrkt  unterboten.  Die 

Landflucht  in  die  Städte  begünstigte  diese  Teh- 


denz,  sodai3  die  OeFangenenarteit  in  Zuchthäusern  j 
ihren  ökonomischert  Sinn  verlor,  unrentabel  wurde,  | 
weil  der  Arbeit emarikt  genügend  biHige^re  -  und 
.-■vo-r,  allem  beweglichere  Arbeitskräfte  bat. 

Die  Entwicklyng  von  HiFen,  in  denen  sich  große 
Mengen  von  Waren  stapelten,  die  Organisation 
■ '  V on ■  M änuf ak t y r e.n  mit, ,  ih re-r  beträchtlichen  Masse 
von  Rohstoffen  ynd  Werkteiägen,  verlangten  eine 
schärfere.  M;0r.al,'’'aber  aych  eine-  genauere  Gesetz¬ 
gebung,  zur  l/erfolgung  vo-n.  Gese  tzwidrigkeiten  , 

=H'inzu  tritt  abeT  nicht  nur  eine  räumliche  Vari¬ 
ante  der  f roduktioossioherung,  sondern  auch  eine 
subtilere  ideologische,  die  sich  iro  OewuBtsein 
verankern  sollte,-  und  hat! 

*^Wie  kann  man  nun  diesen  Reichtum  schützen?  Am 
besten  durch  eine  rig,.oro;Se  Moral:  Daher  jene 
gewaltige  Moralisierungsfiut ,  die  sich  im  19. Jh, 
über  die  Bevölkerung- '.'etgoB-,  und  die  .Christiani- 

sierungskampagnen.,  mit  .46060  man  die  Arbeiter 

'■  *  *  ■  "  '  .  ■  S/ '  ' 

'■■^dam-älS  traktierte«’*  ■  4'  '  . 

Mit  diesem  Wandel  der  Ökonomischen  Struktur  der 
Gesellschaft  veränderten  sich • Freiheitsstrafen 
und  Zwangsarbeit,  -  äuph  wenn  sich  äußerlich  für 
den/Befangenen  nichts  änderte* 

'"■Öle  Zw.a.ngsarbelt  als' '.||?|.pp-tzweck  des  Strafvollzugs- 
wurde  -  weil  ökonomiscB  unnötig  -  nutzloo,  blieb 
aber  zur  Qual  und  ,Gef ügigmachung  der  Unterdrückten 
.und".  Eihgesperrten  bestehen. 

^  Dies  äuB  e.rte  sich  dergestalt daß  ;  an  statt  zu 
Spinnen,  die  .Gefanfenen  "ictherhalb  der  Anstalten 
"sinnlos”  Steine  hin  und  her  schleppen  mußten! 

Es- folgte ' eine  Periode  de4  Reorganisierung  des 
, t r a  f  V  0 1  Iz  d  ie_  rS-lch „ l-n  den  einzelnen  ländern 

;  telt  11  ch  /unt e r s ch i ed  1  ich.  vol l,z o-g ,  auf  die  aber 
'jhleht' näher  ,  eingeganged'i' werden  soll*  ln  dieser 
.,Z0ik'  des  *’ Üb ergaln gs '  '£tim|'jm4dernen'  Strafvollzug.” 
wdiiden  .die  “Wachsenden"  .Ifhien;  der-.  Gefangenen  ■  in 


.„alten  Schlössern,  .B'U:rgeffi---|erliesen  und  -Klöstern 
'Rahmen  4e,r  Zuchthausstrafe  eingesperrt, 

Allein  zwischen  1810  und  1840\ent standen  in 
Preussen  auf  diese  Art  II  neue  große  Anstalten. 
In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Diskussion  nach 
dem  ^richtigen  Vollzugs^ystem",  Einzelhaft  oder 
Gemeinechaf tshaft  mit  deren  Varianten,  welche 
zeigt,  daß  die  Ausbeutung  der  Arbeitskraft  nicht 
mehr  dominierender  Zweck" des  Strafvollzuges  war* 
>  .  an  Anderer  .iielle--  aber  ,  noch-  aus-^ 

licSeb; 'ö'inf eg ahgen ^ 

tlreffe:s^ib#ch|,  d^i;  liSl,.  in 
fünd  damit  ^  #ä4'';bitfb%lne  ^ahdredht 

'18§5  er* 

die^;be0tfh#|ji^';  '  we^^ent- 

■>|^iii4'v^bfdÄent  .  gegei^M  -defv'  f röherenv 
'  f ;^\^4hlJ\V-dn  -  Sfe.raf  V ereln* 

.fa-ciuÄg-'- bbdeüfbte^*  \  v'V \  _■ 

■  ubuptsttaf e- ..wbrde  der  ..Frei-he-t-ts-entz-ug,  ■■ 
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(|i©  Internieriuirngf  Ijzw,  Verwahrung  zur  ''Besserung”. 

Parallel  zur  oben  beschriebenen  rein  ökonomischen 
Entwicklung,  traten  grundlegende  Veränderungen  im 
wachsenden  Sesellsiciiaf tskörper  ein»  Hit  zunehmen¬ 
der  Industrialisierung  veränderten  sich  nicht  nur 
Brööenordrnjngen  (ßroßbetriebe  etc»),  sondern  damit 
einherging  ein  neues  verfeinertes  Kontroilwesen » 
Fabriken  nehmen  sich  ausdrücklich  die  Festung,  die 
geschlossene  Stadt  als  Vorbild  ihrer  räumlichen 
Anlage.  Oer  Aufseher  öffnet  die orte  erst  bei 
der  Rückkehr  der  Arbeiter,  bzw,  beim  Läuten  der 
Glocke,  die  die  Arbeitsaufnahme  signalisiert.  Wer 
später  kam,  hatte  kein  Recht  auf  Zutritt.  In  dem 
Haße,  indem  sich  die  Produktionskräfte  immer  stär¬ 
ker  konzentrierten,  galt  und  gilt  es  nämlich  zur 
P rof itmax imieryng  möglichst  alle  Reibungspunkte 
Zu  neutralisieren  (Ruhestörungen ,  Diebstahl  etc.) 

-  Material  und  Werkzeuge  mußten  geschützt  werden. 

Ordnung  ubM  Reglement,  die  einzuhaiten 
sind,  verlangen,  daß  die  Arbeiter  unter  einem 
dach  vereint  werden,  damit  derjenige  der  Gesell¬ 
schafter,  der  mit  der  taityng  der  Manufaktur  be¬ 
auftragt  ist,  die  Mißbräuche  verhindern  und 
wiedergutmachen  kann,  die  sich  vielleicht  bei  den 
Arbeitern  einschleichen  und  den  Fortschritt  be¬ 
einträchtigen.  ^ 

Neue  Raumaufteilungen  werden  entwickelt,  der 
Arbeitsplatz  wird  parzelliert,  sodaß  jedem  ein 
überschaubarer  Arbeitsplatz  zugeordnet  wird. 
Gruppenansammlungen,  Unübersichtlichkeiten  sollen 
verhindert  werden-  Oer  Raum  muß  derart  gestaltet 
werden,  daß  unkontrolliertes  Ver schw inden ,  Ver¬ 
sammeln  etc.  unmöglich  wird.  Es  galt  An-  und 
Abwesenheit  registrieren  zu  können,  überhaupt 
zu  wissen,  wo  und  wie  man  jemanden  finden  konnte. 
Mützliche  Kommunikationskanäle  mußten  entwickelt 
und  installiert,  unliebsame  Kommunikation  hin¬ 
gegen  unterbunden  oder  gar  in  der  Entwicklung 
verhindert  werden.  Hierbei  bediente  sich  die 
Architektur  eines  alten  Vorbildes,  -  nämlich  der 
Zeile  der  Klöster. 

Die  architektonisch  genaue  Festlegung  von  Raum 
und  Plätzen  entspricht  nicht  nur  der  Notwendig¬ 
keit  der  Überwachung  und  der  Unterbrechung  un** 
liebsanier,  gefährlicher  Verbindungen,  sondern 
dient  ebenso  der  Förderung  der  nutzbaren  pro¬ 
duktiven  Fläche. 

Deutlich  wird  dieser  Prozeß  in  den  Militär-  und 
Hafenspitälern-  der  damaligen  Zeit».  Häfen,  Mili- 
tärhäfen  mit  ihrem: Umschlag  an  Waren,  mit  An¬ 
sammlungen  unterschiedlichster  Nationalitäten, 
sind  Plätze  mit,  ausbrechenden  Epidemien,  Kor¬ 
ruption  und  (häufig)  Desertation. 


’^Oas  Hafenspital  muß  darum  nicht  nur  hellen,  j 
sondern  auch  filtern,  festsetzeh  und  .auf- 
gliedern.  Es  muß  dieser  beweglichen  wim¬ 
melnden  Masse  Herr  werden,  indem '  es  d'ae  Durch—, 
einander  von  Gesetzwidrigkeit  ■p^'Mrmkhßlt  ent¬ 
wirrt.  Oie  medizinische  überwaibhuhg  der  Krank- I 
heiten  und  der  Ansteckungen  g^hi  Hand  in  Hand 
mit  anderen  Kontrollen:  der  millii^f ischen  Kon¬ 
trolle  der  Deserteure,  die  fiskaUsche  Kontrolle 
der  Waren,  die  administrative  Änt^dXle  der 
Heilmittel,  der  Verpflegung,  d#  Abwesenheiteni 
der  Heilungen,  der  ^  ödes  fälle  .[ßßx  %BtsUllung,^n  , 
(...)  ^'Die  Medikamente  W8rdenf%;:geaehi.00:0ener^  ^ 
Behältern  aufbewahrt,  ihre  Verödung, 'wlfd  '■ 
registriert?  etwas  später  schälf  %  System, 

zur  Feststellung  der  wirklichen 
ken,  Ihrer  Identität',  ihrer  2 keif  i,  .  dbhn 
reglementiert  man  .ihr  Kommen  ' 

zwingt  sie  in  den  Sälen  zu  ,, 

Bett  ist  der  Name  des  ; 

jedes’ zu  behandelnde  Individi^^^ '  i 
Register  eingetragen..."  ■ 


Ang.icatistar  GeistetliranlHHt||g3j^  ■ 

Dieses  Prinzip  einer  totalen  KoptroUe  djurch 
Erfassung,  Aufgliederung  und  Registrierung  der' 
einzelnen  Personen  ist  in  den  Tabriken,  die  ' 
anfänglich  des  19.Jh.  entstehen,  noch  komplexer 
Denn  nicht  nur  Menschen  müssen  unter  den  '  ' 
Kriterien  der  Er f aßbarkeit ,  Ubersohaubarkeit ,  j 
Überwachung  und  Vereinzelung  verteilt  bzw.  zu¬ 
geordnet  werden,  sondern  diese  Aufteilung 
muß  noch  den  Erfordernissen  der  Produktion-  : 
Steigerung  Rechnung  tragen.  Das  bedeutet  ins-', 
gesamt,  daß  jede  Variable  der  Arbeitskraft, 

-  stärke,  Schnelligkeit,  Geschicklichkeit, 
Ausdauer  -  beobachtet,  charakterisiert,  einge-; 
schätzt,  verrechnet  und  den  dafür  Zuständigen  ^ 
berichtet  werden  kann. 


Aber  die  alleinige  Parzellierung  -Ordnung  des 
Raumes  zwecks  Überwachung  -  reicht  den  Herr¬ 
schenden  nicht,  Eingeführt  wurde  eine  rigo¬ 
rose  totale  Zeitplanung  zur  Herstellung  einer 
•vollständig  nutzbaren.  Zeit^  "Es  ist  ausdrüpk-  .  . 
lieh  verboten,  während  der  Arbeit  die  Genossen 
durch  Gesten  oder  sonatwie  zu  unterhalten, 
irgendwelche  Spiele  zu  treiben,  zu  essen, 
zu  schlafen,  (^ö^chichten  oder  Possen  zu  er¬ 
zählen,  " 

Auch  in  den  Schulen  witd  die  Zeitplanung  im 
Verbund  mit  Disziplinierungstechniken  einge¬ 
setzt,  Zur  Veranschaulichung  ein  Stundenplan 
aus  dem  1.9,  Jahrhundert: 

"0,45  Eintritt  des  Monitors,  8,52  Ruf  das ) 
Monitors,  8,56  Eintritt  der  Schüler  und.  Gebet, 

9,00  Einrücken  in  die  Sänke,  9,04  Erste  Schie¬ 
fertafel,  9,08  Ende  des  Diktats,  9,12  Zweite 
Schiefertafel  uSw 

Grundlage  solcher  Zeitregiementieruhgefi  ist  das 
Prinzip  des  Nicht-Müßiggangs,  Es  darf  keine . Zeit 
verloren  Werden,  denn  "Zeit  ist  Geld"  -  wie  es 
im  Volksmund  so  "schön"  heißt,  Stundenpläne  didser 
Art,  mit  ihrer  Disziplin  und  Zeitauf teilung  lassen 
keine  Verschwendung  von  Zeit  mehr  zu.  Die  Dis¬ 
ziplin  und  Zeitaufteilung  sorgt  im  Sinne  der  ,  ” 

Herrschenden  für  eine  positive  Ökonomie, 

Alleiniger  Zweck  solcher  Unterwerfungstechnik  ist 
es^ die  Schüler  frühzeitig  daran  zu  gewöhnen, 
diesseiben  Aufgaben  richtig  und  schnell,' vor 
allem  aber  ohne  gtoßen  Zeitverlust  reibungslos 
durchzuführen.  Durch  Schritt  für  Schritt  aufbauenr, 
de  Wiederholungen  und  Übungen  läßt  sich  die  Effi¬ 
zienz  dieses  Systems  noch  steigern, 

Der, so  disziplinierte,  dressierte  Soldat,  oder 
Schüler,  Arbeiter...  beginnt  zu  gehorchen,  zu 
lernen,  zu  arbeiten...,  was  immgr  man  ihm  befiehlt 
-sein  Gehorsam  ist  prompt  und-  blind*  ^ 

Disziplin  ist  "eine  Politik  der  Zwange,, die  am 
Körper  arbeitet,  seine  Elemente,  seine  Gesten, 
seine  Verhaltensweisen  kalkuliert  und  manipuliert. 
Sie  definiert  wie  man  die  Körper  der.  anderen  in 
seine  Gewalt  bringen  kann,  nicht  nur  um  sie 
machen  zu  lassen  was  man  verlangt,  sondern  um  sie 
arbeiten  zu  lassen  wie  man  will:  mit  den.  Tech¬ 
niken,  mit  der . Schnelligkeit,  mit  der  Wirksamkeit, 
die  man  bestimmt."  ?  . 

f-  ■  ' 

Es  verwundert  nicht,  daß  die.sa  Techniken  der  Ver¬ 
einzelung,  Überwachung,  Disziplinierung  und 
Effektivierung  durch»  wohigeplante  Raumaufi:0ilung 
ihren  architektonischen  Ausdruck  fanden,  Oie 
militärische  Lageraufteilung,  eine  Raumordnung 
-Baumassenanlage  der  Disziplin  und  Macht,  setzte 
sich  bei  der  Errichtung  von  Arbeitersiedlungen, 
Spitälern,  Asylen,  Besserungsanstalten  etc.  als 


"Prinzip  der  räumlichen  Ueis^hchJ^fuftg  hierachie- 
siertsa.  Überwachung"  en^mekel te 

Sich'  eine  Architektur,  die^^lfH^ 
Monumentalbauwerk  ,  PrunkbaÄ'^f^^l^  raut^h  optische 
Größe  und  Macht  verkörpern j^ile./Vondap  der 
innere  Raum,  die  Zuordnung .:a^i|ir,ze;lneti/Be^ 

mußten  -  nach  den  oben  bes^^i.6^6ri  .Kriterien 
der  detaillierten  Kontrolle’-äg^^ 
viduen  zugeordnet  und 

Ini  Spit,albau  mußte  die  Fori|^^::''ea&;Spdes;.  durch 
sorgfältige  Trennung  der  KÄ^-Alattckupg.j  ver¬ 
hindern,.,,  Schulgebäude, 
mittel  sein.  Das  Konzept  dg|:v'|ic;hl>fcÄ 
Gabriel  für  die  MUitärsch^5^,r^#Ö.;^e|ter 
als  eine  Pädagogische  ' 

."Der,  Gesundheitsimpsrativ  i g e 

.Körper  heranzuzüchten ;  der:#^Ä^^^^^ng 
gebietet  die  Herstellung  r^pÄlSi^der 
politische  Im'pa.rativ  verla^gfe^jöklii^  ' 

■  fügsamer  Militärs.?  der 
will,- die  Verhütung  von 
Sexualität ./ Dieser  .vierf 
die  .Einrichtung  vo-n  T 
Ind'ividueh,  aber  'auch  von 

schule  .stellte  selber  L 
aein.j  .die  .'  Zimmer  waren 

eine  Reihe  kleiner  Zellen  , 

f  ur -  dae  Tische  der 

lest,  damit  diese  alle 


. .  ^  rer 

Abteilungen  während  der  M 

k-ännen.'Oie  Aborte  hatte  , 

ausgestattet,  damit  der 

aedoch  m-it  .gpnugend  hohen 

wänden,  damit  sich  die  dar||^;|etÄtdlÄS|icht 
sehen  können."  .  ■  ’  : "  ■■  ■  ’ '  '•' ■' : 


''  fl 


Der  perfekteste  Oiszipiinarajjpa'rat  -'vi'BTe'.  '■> 

jenige,  der  es  einem  einzigen' ■ 
iic.hte  alles  zu  sehen,  und  unter 
haben.  Eine  Überwachung  wäre  •  sbmit 
Oie  -soweit  kurz  beschriebene  •  Technik  »t^e.r, '.> 
wachung,  der  Aufgliederung  in-  p-syb'hiia.titiebÄ#|/:  V. 
Anstalten,  in  Besserungshäüser  -und  .S.;p,rtaX^r 
dienen  alle  gleichermaßen  einer  Auf  teilii^|f:^^  ‘  ^  i 
und  Erfassung  der  einzelnen  in  wahnsirinl^.’-il'j^j*«' 
nichtwahnsinnig,  gefährlich  •«  harn^los,  ndt.mibl-  - 

,  ■-  '  t; ' ' 

c  anormal...  ■  ■  v  "1;/ , 

Das  Panopticon  von  d.Sentham  ist  der  f  rJbe  '  i- 
architektonische  Ausdruck  all'.d'ißser  .. 

und  Techniken.  Sein  Prinzip,  ist  die 
ständigung  der,  kreisförmigen  Architektur ; 
der  Peripherie  ein  ringf örmlges  2elIen-g;eV  .. 
bäude  und  in  der  Mitte  ein  öberwch^dngstijrm / y 
der  Blickbeziehungen  nach  allen  ■  S8i.t.0;n.  -Zi4i^^^i|^#-^.’j  r 
Jeder  ist  in  seiner  Zelle  sicher  eingespetrt.y.^ 
und  dem  Blick  des  Aufsehers  zu  ,  jed^r 
igen  Zeit  ausgesetzt.  Seitliche  Mauern  / 

ihn  Kontakt  zur  nebenliegenden  Zell© 
nehmen.  Sind  die  Gefangenen  S träf lin^e 7  so V‘ .. 
besteht  keine  Gefahr  eines  .  Ko-4np-|.o-tt es  > 
kollektiven  A  u  s  b  r  u  c  h  v  e  r  s  u  c  h  s ; ,  h  a  n  d  e  1 1 ,  .« 

um  Kranke,  ao  besteht  keina  Anatackuh^'^tl^f /  |-j- 
durch  Berührung.  Sind  ea  Irre,  gibt  es' k^4w 
Gewalttätigkeiten,  Lärm...  ,  v  ,  >  ?'M;V 

Durch  geschickte  architektoaische  Raumeifl-;.^  V 
teilung- wird  bei  den  Eingesperrten  tia»  - 
fühl  permanent  gesehen  zu  werden  prodü^iäri-,^^^^^ 
obwohl  bei  der  Vielzahl  die  KgntrdllB'' hur. 
sporadisch  sein  kann.  Die  permaner^te  Ko'h-,j 
'trolle  jedes  einzelnen  ist  auch 
wendig,  da  durch  die  bauliche  Ariiaga-  tfeg 
Apparates  selbst  ein  .Machtverhältni?- V^-r»-- 
körpert  wird,  welches  unabhängig  vpn  de« 
Jeweiligen  Aufseher  iat.  Oer  einzelne 
ling  darf  niemals  wissen, 
beobachtet  und'  überwacht  wird.  ,  *  ■ 

Um  das  zu  gewährleisten,  um  An-uhd- 
der  Aufseher  zu  verbergen,  hat  Bentham  nicht 
nur  Jalousien  an  den  Fenstern  des  Waß'hturmeS;  ’ 
vorgesehen,  -'sondern  auc.h  Zwischenwände,  '  i  / 

den  Saal  im  r echt en‘  Winkel  unterteilen  (. 5 ,  j 

denn  das  geringste  Schlagen,  jeder  iieht^cHpin  ^^^  , 
durch  ange lehnte  Türen  hindurch,  könnt©“  die  ' 
Wesenheit  des  Aufsehers  verraten*^  ^ 

Das  Prinzip  der  Macht  liegt  .hier 
Person,  die  die  Macht  Verlförpert, 

raffiniert'  ausgeklügelten  Raurazubrcäh(W^i^|ffe^pÄ 
-icht  und  .Blickbeziehungen./  Folglich' 
veijontlich  wer  Macht  ausübt,  denii  beifiBhb, J,»'-' 
<-beliebige  .kann  diesen  Apparat  beher^dtlBj#^ 
lutzen.  Diese  architektonische  ZuQrdhMjhS 
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Baumeinheit 0h  ' vaf bühi^B^n  ■mit,-d‘©ri.-T;b^^hdkan  der  ' 
Kontrolle ,  •  Einsp^,^rrürig'y'  lsoi^fer,;Ung^'Mnd.■Vfcrfa$sung 
■  ‘sich  auf  ■  i^if ;  y8r'0;.ch’i,ed0nst0ni  ge'^i.©! igchaf t-  ■ 

'liehen  Bereia-heluierir%^thh';' ‘"auf '".alle*  Anstalten,- 
' denen  innerhalb .  eines  nicht  allzu  ausgedehnten  ' 

,  V  ■  iB^aumeS''  eins;  bestimmt, e  -Änzahl'  von  .\P©r,sonen.  unt.er 
...  •/Aufsicht  zu  ‘halfean 

’  'erste  Entwurf  "Öbhthams. 'entstan'd  •178‘7  •  .Weitere 
(  Ent^lbkluhgen- sund^Uervollatändlgungeh.  dieses 
Untet^.'erfu‘ngasyst‘pim'S;'folg|ien  ■1791,  Benthams 
vV:--<P ANßP'TI£|)N-£n)tK'Otf ©-''/wurden '!in  ih,rer  reinen'  Form.. 

^ ,  'n'i  ch  t  ¥ .r  eit '  an-'g^iy t'V  ■'  de-  trotz .  aller  "***  p  os 
-•  tiven.'  Ünterwe,rf un'^stß'Cii'niken*^  die  .'M'aehteile  dieses 
\  ’K’bnzepts  doch  'sehtlof-fensichtlich  wahren.  Zum 

ei'nen,;  nimmt '  bei  .  grWsr'em'.^KJPs.iaumfang,.  also  bei,  der 
^■Erhöhung  der,  Ö-dlegungsf  ähigkeit,  die  Beo'bachtungs«- 
'-ge n auil k,ei t  *  St ark'-j. iSliV  Z um-'  ander en\  b  1  i'e b  durch,  die 
. J k sf  ör, ^ i 9 ■  A,n='lä-g0  e^i n .  Ö r-it t e  1. ; de r  -Zeilen  ohne  .■ 
j  ...Sonnehijö-strahlung  ,ui1'd;',ßi^e^‘.,dif"f0reazierte  Klassen-* 
-/dyffte/lluhg/ war  ^h^er^.nlcht.  mdgiip 
p-..  .Ögdfl,  wa*,r  und  Ipt'  rfd4V''ddnop4i^dhe  Bc'he^a*  vielseitig 
)'k  \  'P-^#  n  db  a  i' ,  e  a  d4|ö;n:fo/Z  trr  ’  -fe'  ssetung.  'voo'  St  r  ä  f '1  i  n  g  e  n 
.fe  :^rank^in )  '--zw^'^dlahw. 

vm  .Wahns Inn i* 

■ . ■  Bdau.f ,  z y r  ■  A r -r 

M-^Ji'i^d^hg(er.,-i,  .Es,  . 
fin*-' 

un|.>  der;  .rl/ettei  lu-n-g  ,  vo-n 

'  -^uef nei^'d^r,  ■■■'der  ' , 
är’;p:’hl_s c hed  Ör g'a'Äldit Mn ’  de r, '  -An p r d.-nd h'g  ■  y  on  , ' 

• ; . .  Sa bh taent  r e>  j  und.  -k.ah¥len  J ' '  de  r  Pe  f  4 n'i  t i  on  ■  v  on '  ■ 

; l.iie  tru ie  nt  e n.  u  n  d ■  •  1  nt  ervent^i  an  s t  ek  1 1  ke n  der  Macht  - 
und  diesen  Typ  kann  main  in  den  Spitalern*  den 
‘Werkstätten,  den  Schulen  .und  Gefängnissen  zur 

-immer ;  m'ah,'.,. es',  .m-it  einer  ■ 
/^-aiidlfalt :  yen-  Indiy|i||ed/a-u-?^hf‘'  -hat ,  .■■de.ned'  -eine 
'■'■^/^^|jhö,,dder^.  ein  ferhdl-^n/^.du'fz'utwl^^^  i4t,  ■:.,..  , 
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gan^oft  wird^i  noch  eirnlge  Verdaut; ixoniingen 
dessen,  was  ideologisch  in  und  mit  dieser 
Architektur  manifestiert  werden  soll  und 
»ird«  Oie  Ausbeutung  der  Arbeitskraft  war  mit 
dem  allgemeinen  ökonomischen  Wandel  hinfällig 
geworden,  bildete  nicht  mehr  den  Kern  der 
Zuchthauastraf en ,  Hit  steigender  Industria¬ 
lisierung  stieg  auch  die  Gesamtkriminalität, 
insbesondere  im  Bereich  der  Eigentuntsdelikte, 
ln  Preußen  machten  um  1835  Eigentumsdelikte 
ca,  85  aus.  In  dieser  Situation,  der  steigen¬ 
den  Kriminalität  und  dem  Wegfall  der  ökono¬ 
mischen  Ausbeutung  der  Gefangenen  wurde  mit 
Inktaf ttrsten  des  preußischen  Strafgesetzbuches 
1851  der  Ereiheitsentzug  zur  Hauptstrafe. 

Dieser  Wandel,  die  Reform  des  Straf volizugs- 
wesens  wurde  propagandistisch  mit  mdhr  Mensch¬ 
lichkeit,  mehr  Gerechtigkeit  und  der  Abkehr 
von  grausamer  Barbarei ^yerkauft- 


üa  die  Strafe  sich  jetzt  sichtbar 
ausschließlich  gegen  den  Klrper: 
gegen^  richtet;'  sie  sich  danS?  ■  - 

G.de  Hably,  .©ih  damaliger 'If traf 
formuliert^  das  ganz  branal|:,:i'Die 
wenn  ich  so  sagen  ehS  ^die  : 

alS' den  körper  . ^  ^  ^ 
Hinter  dieser  Aussage  der  Ö e s t r 
verbirgt  sich*nichts  .anderSs 


Ungs 


Strafe  ein  Mittel  zur  Besserung,  oder  wie 
sagt,  zur  Resozialisierung  sei. 

Um  nach  herrschender  Ideologie  die  Identität 
Gefangenen  zu  "bessern",  d.h*  zu  brechen, 
das  Gefängnis  "sämtliche  Aspekte  des  ■  Indiv 
erfassen:  seine  physische  Dressur seine  v 

lische  Einstellung,  seine  Anlagen*  Viel  ittehi: 
die  Schule,  die  Werkstatt  oder  die  Armee,  dde, 
immer  eine  Spezialisierung  aufweisen,  ist  das 
Gefängnis  eine  Gesamtdisziplin  (...)  Das  Ge- 
fängnis  treibt  die  Prozeduren  der  anderen  Ois**  ; 
z i P 1  i n a r an  1  agen  auf  ihre  äußerste  Spitze.»  £iS  ha^ 
die  gewaltigste  Maschine  zu  sein,  um  dem  ver*  V; 
kommenen  Individuum  eine  neue  Form  einzuprägenv*./ ; 
Sein  Vorgehen  ist  der  Zwang  zur  totalen  Er.-» 


diese^n  PrErft-iefe.nK.der  ■  "Gesaiitdisziplin" 

'und,;  dbfr.  '^teigendeh  ■^K'rimina.iität  ' entwickelten  ■ 

. 4Sc^  in  Europa  die' '  ere'te,n '  :;g:i*dßer en  ha f  ta ns't alten 
hier  nbr  d4'e,,.einie'hrtbiden  Stufen . 
.^vtufg¥z^ei#t  werden  ' ,  ", 

. E r b t's  r  -Sd-b ritt,  ’ war;-yd:4p;X' ■  da#a.i  ig e  r 
v'^-.  cj-.r.e0d.r’  _  ße#ieinsch^ft-SA^iiil.;dn;;^wiigd'ne:t':^^^^^^^ 

Ra^'iii^en Ordnung  die  ßi^^nunge^u.n^tionen  und  über* 

,  ■ .  w e c :hy ng.  ■ , -b  e  i  g i  e  ich  z -di-t  .ige.  r  ■,;'f'r-ednwng.f4'd'^^  i  * 

:  './vi'duen  ■  unter  einander' /  ■  . 

si.ehe  ibbildung 


Lehung  .  " 


bRDMÜNG  -  TRENNUNG  -  REIHUNG 
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Aus :  H . J .  Graul 


Strafvollzug  einst  und  heute 
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^'Ays  der  ungeordneten  Versammlung  von  Henschen 

♦ 

im  Gemeinschaftsgefängnis  ist  ©ine  vom  Über¬ 
blickflur  (Korridor)  aus  kontrollierbare  Qrgani- 
sationseinheit  geworden,  -  das  Zellengef ängnis , 


,.22 


Hinter  diesem  Prinzip  der  Parzellierung  des 
Raumes  durch  die  Zelle  steckt  auöer  der  Über- 
w^chuhgsfunktion  noch  ein  weiterer  Aspekt.  Die  Zel¬ 
le-  "ist  zunächst  die  völlige,  auf  naturgemäßem 
We^ge,  durch  die  entsprechenden  Räumlichkeiten 
vollzogene  Aufhebung  der  Gemeinschaft  der  Sträf- 
linge'^l  ist  die  Auflösung  ihrer  Verbindung  und 
Beratschlagung  untereinander*  Sie  ( d , Zelle ,W , R . ) 
bricht  und  will  den  Gesinnungsaustausch  zwischen 
unbußfertigen  Gemütern  brechen.  Sie  will  Ge¬ 
sinnung  tilgen  ,  welche  sich  gegen  die  -Jtrafe 
setzt . . . " 

Dieses  Prinzip  der  Reihung  von  Zelleneinheiten 
fand  erstmals  größere  Anwendung  im  Genter 
Zellengefängnis  das  1777  fertiggestellt  wurde. 

Der  innere  Zellenbereich  ist  das  Ergebnis  der 
Suche  nach  einer  auf  Rentabilität  bedachten  und 
überwachungs -und  sicherheitsmäßig  optimalen 
Lösung.  Was  die  gesamte  Anlage  betrifft,  so 
zeigen  sich  hier  mehrere  ”Schwachstellen" . 

Sie  ist  nicht  mehr  erweiterungsfähig  (Bele¬ 
gungskapazität),  da  eine  Erhöhung  der  Geschoß¬ 
zahlen  zu  überlangen  Verkehrswegen  führt  und 
größere  Unübersichtlichkeiten  hervorruft . 
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MA150N  DE  FORCE  ZU  GENT  (1773) 


Das  architektonische  "Proi>ie#„isee-i:aind  zu 
jener  Zeit  erstmal  darin ,  groOe 

Reihungslänge  der  Zellen  :0bei;'öehaubar  nach 
Kontroll-und  öberwachungsÄpktianen  zuzuord¬ 
nen,  denn  die  heutigen  Möglichkeiten  mittels 
ELEKTRONISCHER  ÜBERWACHUNÖ'^vgab  es  noch  dicht. 
Der  entscheidende  EinfluO;^^  bei  der  Ent¬ 
wicklung  einer  architektoriischen  Räumkohzep- 
tion  der  Disziplinierung, >iate#drüc  ,und 

Überwachung  ging  von  den  Är^irtlgtein  Staaten 
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ANMERKUNGEN:  , 

0  Dusche/Kirchheimer:  SozliölSfe  ' 

1  London  News  Ulustrated,äi|i^M«f,V*#^^:^^^^^^ 
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Gesamteinnahmen 


1407*- 


verschenkt  ca*  100  Ex.  (Knast,  Äustausch) 


also  mögl*  2  usatz  einnahmen  273  .-  -"pa 

-•P^TOWMipiip'^  ^ 

wenn  wirklich  alle  (auch  die  Buchläden)  zahlen  sollten, 
hätten  wir  dann  eine  Gesamteinn.:  -  1680  *- 


maximaler  Gewinn  -an  der  Nullnr.i  143 


Warmn  sc4!  ich  einen  Staat  weilen  ^ 
Damit  Ordnung  herrscht  f 


die  Unordnung 

I . .  ,  '  kemen  Staat  und  keine  Unordnung. 

n«Tf  Vorschriften  und  keine  Rangstufen. 

Das  ist  alles  selber  Unordnung.  i 

In  dem  Land,  das  unser  Denken  beschäftigt  wie  kein 
haben  die  Besitzlosen  die  Macht  ergriffen.  ander« 
Sie  haben  un  Laufe  von  zwei  Jahrzehnten  ' 

auf  vielen  Gebie  len  Ordnung  geschaffen. 

Aber,  es  gibt  dort  einen  Staat, 

j  Vorschriften»  Rangstufen  —  ' 

‘  und  Ursache  von  Unordnung;  I 

selber  Unordnung  ' 


Dokumentation  zur  KRDNE-Bese tzung  in  Mittel¬ 
buchen  bei  Hanau  erschienen;  100  Seiten,  35 
Photos;  5.-dm+Porto.  Die  Besetzer  schrieben 
uns  u,a.:  "Die  Häuser  können  uns  die  Bullen 
nehmen  (noch)  -  aber  nicht  unsere  Erfah¬ 
rungen  mit  Planung  und  Organisation  von  Haus¬ 
besetzungen  und  mit  den  Versuchen  'neue' 
Lebens-und  Arbeitsbedingungen  zu  verwirklichen," 
Dazu  gehörte  u,a,:"Das  Leben  in  der  KRONE,  die 
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nencen  weraen  nach  der 
lution  bei  der  Vergabe 
Stellen  im  öffentlichen 
st  bevorzugt. 
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WIDER  DEN  BEVORMUNDERMENSCHEN 
von  BENS  BJ0RNEBOE 


mit  einem  Vorwort  von  KARLHEINZ  DESChner 
übersetzt  von  JÜRGEN  WIERZOCH 

Diese  Essaysammlung  des  norwegischen  Schriftstellers  und  Anarchi¬ 
sten  Jens  Björneboe  spricht  sehr  viele  Themenbereicbc  -n,  die 
leider  viel  zu  oft  aus  dem  Bewußtsein  entschwinden,  aber  dennoch 
unser  Leben  mitprägen. Enthalten  u. a. Interview  mit  Eldridge  Cleave 
Vergleich  Brecht-Grieg,  EWG,  NATO,  ÖL,  Verbrechen  der  Kirchen, 
Gleichschaltung  des  Denkens,  Vergi^ßerung  .der  Staatsmacht  auf 
Kosten  des  Individuums,  Deutsche  Buchmesse  (Springer ,Strauss) , 
Judenverfolgung,  Anarchismus  als  Zukunft,.. 
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